
Bot-teuer Zeitung
 

 

s Grtcheint wöchentlich dreimal-

Dienstag. Donnerstag und Sannalsena

« Vezugspreis pro Monat 1,20 ReichstnarL
J Bestellungen werden in der Geschäftsstelle unh bei
‘ den Poftanstalten jederzeit entgegengenommen

 

'
1
.
0
0
.
0
0
0
0
0
C
O
C
O
I
‘
O
O
O
O
C
O
O
.

 

·

. . ‘
_ .

1 . u. ...' »sp- »Es-«

f ‚ß:
( · «

-l -

i I l\ .
.'‚'I ..‚ —

- ·-

« » “u
. l, ‘I '

‚ s - -’

IV )
O.

s

« 1_. ‑
e

f-I.’
x.‘

d

« ‘ «

 

GeschäftsstellenStrehlenervStrasze If

Nr. 76 « Das sllbrmnement gilt als fortbestehend, wenn nicht 14 l
Tage vor Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird. ,

Yernsprecher zur-. 157.

  ( 's

» - .

e« .-’s.'
I n’. _

Umgegend
Publiiatiannrnan für aie staat Betonen an Amtneriat u. aie arti Vereine

Bei Streik oder Betriebsstörung und dergl.hat der Bezieher keinen Anspruch

auf Lieserung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises.

Donnerstag den 3. Juli 1930 |

 

»Für verspätet aufgegebene Jnserate gelangt ein
höherer Zeilenpreis zur Berechnung

Bot-steuer gttadtbtatt   
·E JnserttonssGebtihrene
ZE Die einspaltige Petitzril.- (3 mm), 45 mm breit,
: 20 Rpfg., für austvärttge Jnserenten 25 prg.,
:E die Reklamezeile, 74 mm breit, 60 prg., Tabell. ·
Z’ Satz mit Aufschlag. :
'‚ Anzeigen werden bis spätestens Montag, mm— ‘

‚ wach nnd Freitag vormittags 8 Ahr erbeten, ·. «
j; größere einen Tag vorher. ZE

Jtrferatetfirtrdenv beste und weite-sie Verbreitunq
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Die Befrei
Was stillt lt Willi?

s- Die letzten französischen Truppen haben das
Rheinland verlassen. Jn den geräumten Stadien
fanden Befreiungsfeiern statt. «

Im Reichstag wurden die Mtßtrauens-
anträge gegen den Außenminister unh Arbeits-
minister abgelehnt.

—- Jm Berliner Rathaus katn es wieder ein-
mal zu einer Schlägerei.

—- Der Evangelische Kirchentag in Nürnberg
wurde geschlossen.

—- Jm Kreise Marienwerder überflo wieder
ein polnisches Militärflugzeug deutsches eoiet.

—- Der ostoberschlesische Sejm ist ohne Zeit-
angabe vertagt worden.

 

Voll litt Btslliillllg befreit.
Die noch in Mainz verbliebenen französischen

Truppen —- ein Balaillon Jnfanterie nnd eine
Abteilung Gendarmerie —— fammelten fich Mon-
tag vormittag vor dem Schloß, dem Haupthaar-
tier des Generals Guillaumat. Kurz nach 11 Uhr
erschien der General und schritt die Front ab. Die
Musik stimmte die Marseillaife an, unter deren
klängen die letzte Trikolore niedergeholt wurde.
Unmittelbar darauf marschierten die Truppen zum
Bahnhof. Nachdem die letzten französifchen Trup-
pen die Stadt verlassen hatten, entfaltete sich in
hen Jiachmiltagsftunhen in ben Straßen ein fest-
liches Leben unh Treiben. Die Häuser wurden
mit Fahnen geschmückt unh über der Stadt er-
schienen Flieger von den benachbarten Flugplätzem
Bei schönstem Sonnenschein zogen um 5 Uhr mit
klingendem Spiel die Schupo über die Rhein-
brücke nach Mainz und marschierte, von nicht
endenwollenden hochrufen begrüßt, durch die
hauptstraßen der Stadt.

Wie in den anderen Städten der sreigeworde-
nen Rheinlande fand auch in Mainz um die Mit-
ternachtsstunsde eine Befreiungsfeier statt, die mit
dem G-lockenigeläut sätntlicher Kirchen, Sirenen-
geheul der Fabriken und Böllerfchüsfen eingeleitet
wurde. Zehntausende von Menschen füllten den
Platz, wo nach gemeinsamem Gesang h‘es Chorals
,,Großer Gott, wir loben hich“ Oberbürgermeister
Dr. Külb als erster das Wort zu einer Rede er-
griff, in her er hie Freude darüber zum Ausdruck
brachte, daß der Rhein, den man zu Deut chlanids
Grenze herabdrücken wollte, wieder Deut chlands
Strom geworden sei. Der Redner erinnerte an
die furchtbaren Leiden der rheittischen Bevölke-
rung während des Ruhrkatnpfes und der schreck-
lichen herrschaft der Separatisten und gedachte
mit herzlichen Worten der noch unter fremder
herrschaft stehen-den deutschen Brüder an der
Saar, denen auch bald die Stunde der Befreiung
schlagen möge.

Weiter sprachen der hessische Staatspräfident
Dir-. Adelung und Reichsinnenminister Dir-. Wirth,
welch letzterer die Wünsche und Grüße der Reichs-
regierung überbrachte.

Bei der mitternächtlichen Befreiungsfeier der
Stadt Trier, die in Anwesenheit von etwa 30 000
bis 35000 Menschen auf dem Palasstplsatz statt-
fand, sprach nach einem gemeinsamen Gesang und
einem Männerchorvortrag der Oberbürgermeister
der Stadt Trier, Reichsverkehrsminister von Gue-
rard und der preußische handelsntinister Dr.
Schreiber.

Auch in Wiesbaden, dessen letzte Ve-
satzungsteile Montag mittag asbgezogen»wareu,
versammelte sich um Mitternacht die Bevölkerung
u einer großen Befreiungsfeier. Nach der Aa-

sprache des Wiesbadener Oberbürgermeister-
sprach der preußische Ministerpräsident Dr. Braun.
Schon am Tage hatte in der Stadt eine emsige
Arbeit begonnen, um den Tag der Befreiung
würdig zu be-gehen. Die Stabtoermalt-ung unh
hie Einwohnerschaft wetteiferten miteinander bei
her Ausschmückung der Stadt. Wiesbaden bot
ein Bild, wie es nur aus den Vorkriegstagen in
Erinnerung ist. Alle Straßen, Plätze und häu-
ser waren reich geschmückt mit Fahnen und Gir-
ianden. ' .

Aus Anlaß der Befreiung des Rheintandses
hatten alle öffentlichen Gebäude der- Reichs--
Staats- unh Gemeindebehörden unh auch die Kir-
chen in Berlin geslaggt. Es wurden Schut- und-
Militärfeiern sowie Gottesdienste abgehalten
Den höhepunrkt der Veranstaltungen bildete das
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DT iillllsililiic Bchngbikick in Münz-

die —-— unter freiem himmel auf hem Stadthallenplatz veranstaltet — ihren höhepunkt
in dem hissen der Reichsflagge fand.

Saslutschießen der Wachbatterie im Lustgarten, zu
dem sich auch der Chef der heereslettung General
behe, ein-gefunden hatte. Nach dem Schießen
marschierte die Batterie mit einem Trompeter-
korps an der Spitze über die Linden durch den
Lustgarten zurück nach der Kaserne, überall be-
leitetvon den Zukuer der gewaltigen Zu-
chauermenge.

Jn Speyer fand in Anwesenheit der baue-
rischen Regierung und des Reichstninisters für
die besessten Gebiete eine große Befreiung-stund-
gebung ür die Pfalz statt.

Auch in D-anzig, Wien, Budapest wurde der
Befreiung des Rheinlandes von fremder Ve-
iatzsung gedacht.

Kllllligklillligkst
her Rettu- ana Staatsregierung

Anläßlich der Befreiung der Rheinlande er-
lassen Reichspräsident. Reichskanzler und die ge-
samte Reichsregierung folgenden Aufruf:

Jiach langen Jahren der Draugsal und des
Harreus ist heute die Forderung aller Deutschen
erfüllt: Die fremden Besalzungstruppen haben
das Land am Rhein verlassen. Treue Vater-
lanbsliebe, gebulbige Ausdauer unh gemeinsame
Opfer haben dem seit dem unglücklichen Ausgang
des großen Krieges von fremden Truppen besetz-
ten Gebiet das höchste Gut eines jeden Volkes. die
Freiheit. wiedergewonuen. Der Leidensweg. den
die rheinifche Bevölkerung aufrechten hauptes
um Deutschlands willen gegangen ist. ist zu Enbe.

Der Tag der Befreiung soll ein Tag der Dank-
barkeit sein. Unser erstes Gedenken gebührt
heute henen, hie im Kampf für die Freiheit
Deutschlands geblieben finb, die ihr Leben gaben
für das Vaterland. Zu ihnen gehören auch alle,
die während der harten Jahre der Beseizung ein
Opfer ihrer Vaterlandsliebe wurden. Unver-
gessen sollen die Leiden der Männer und Frauen
bleiben, die in der schweren Prüfungszeit seelisch
unh körperlich für Deutschland geduldet haben,
unh stets werden wir der vielen Tausende ge-
henlen, die wegen ihrer Treue zu Vaterland und
beschworener Pflicht durch fremde Machtwillkür
von haus und has vertrieben wurden. Ihnen
allen schulden wir unauslöschlichen Dankt Wir
wollen ihn abstatten durch das Versprechen. uns
aller gebrachten Opfer durch Dienst an Volk und
Vaterland würdig zu erweisen.

Roch harren unsere Brüder im Saarge-
biet der Rückkehr zum Mutterland. Wir
grüßen heute deutsches Land unh deutsches Volk
an der Saar aus tiefstem bergen und mit dem
Gelöbnis, alles daran zu setzen. daß auch ihre
Wiederoereinignng mit uns bald Wirklichkeit  

(Telegraphiertes Bild.)

wird. Auch ihnen gebührt heute Deutschlands
Dank. Wir wissen. daß sie stolz ihr Deutschtum
bewahrt haben und dafz sie ihre Rückkehr zum
Mutterlande nicht mit Bindungen ertauft wissen
wollen, hie den deutschen Gesamtinteressen wider-
sprächen. .

über hem politischen und wirtschaftlichen Le-
ben unseres Volkes hängen immer noch schwere
wollen. Aber dennoch ist uns der heutige Tag
Anlaß freudiger Zuversicht Ein Volk, das. ganz
auf sich allein gestellt. trotz härtester Bedrängnis
sich selbst behauptet hat, ein Land. das auf den
Gebieten der Wissenschaft, Kunst und Technik auch
in bitterer Rotzeit Leistungen vollbracht hat, hie
in her ganzen Welt anerkannt und bewundert
werben, hat ein Recht darauf. mit Selbstver-
trauen unh mit Zuversicht seiner Zukunft ent-
gegenzugehen. Durch Jahre schwerer Leiden.
durch tibernahme drückender Lasten haben wir
dem Land am Rhein die Freiheit wiederge-
monnen; für unseres Vaterlandes Glücks und Zu-
kunft wollen wir sie in treuem Zusammenstehen
erhalten.

Das Gelöbnis in dieser feierlichen Stunde sei
Einigleitl Einig wollen wir fein in dem
Streben, - unser geliebtes Vaterland auf fried-
lichem Wege nach Jahren der Rot einem besseren
nnd helleren Tag entgegenzuführen. Einig wollen
wir fein in hem Schwur:

Deutfchlanh‚ Deutschland über alles!

Die preußissche Staatsregierung erläßt eben-
falls einen Auruf im gleichen Sinne.

Die Ltquialernna der Belehrung-Genaue-
harten.

»Ein Wiesbaden wurde mit dem Reichskom-
missar für die besetzten Reichsgebiete und den
Oberkommissaren der an der Besetzung beteilig-
ten Mächte am 27. Juni 1930 eine Vereinbarung
zur Ergänzung der sogenannten Räumungs-
amnestie vom 6. Oktober 1929 gefchloffen. Durch
die Räumungsamnestie wurde von der deutschen
Regierun seinerzeit völlige Straffreiheit für alle
mit der esetznng zusammen-hängenden politische-n
Straftaten, soweit sie vom Beginn der Besetzungs-
zeit bis zum 20. Januar 1930 begangen finh', mit
Ausnahme der Tötungsdelikte, zugesagt, während
die Besetzungsbehörden ihrerseits die bis zur glei-
chen Frist begangenen politischen und polizeilichen
Straftaten amnestierten und die Übergabe der
Strafgefangenen aus der zweitenBesetzungszone
an die deutschen Behörden regelten. Bei der jetzi-
gen Vereinbarung handelt es sich ledigslich um
eine formelle Ergänzung durch Ausgleichung her
Fristen an das endgültige Räumungsdatum vom
30. Juni 1930.

 

Raelntanatuaaaeaana im Reichstag
Nach Schluß der Beratungen am Montag vers

einigte sich der Reichstag zu einer kurzen Gedenk-
feier aus Anlaß der Befreiung der«Rheinlansde.·
Der Kundgebung wohnten alle in Berlin an-»
wesenden Mitglieder des Reichskabinetts unter

Führung des Reichskanzlers bei. Die Kommu-
nisten und Nationalsozialisten blieben ihr fern.

Während sich das haus von den Plätzen erhob,

gedachte Präsident Löbe der Befreiungsstunde.

Mit dem Gefühl der Freude verbinde sich der

Dank für dsie Treue, die das Volk am Rhein in
trübsten Zeiten dem Vaterlande gehalten habe.

Löbe gedachte weiter des Ministers Stresemann,
dem ein grausames Schicksal verwehrte, den Tag

der Befreiung mitzuerleben Er erinnerte dann

an das Sa arlanh unh betonte, daß es gelte,

Deutschland die Freiheit und Gleichberechtigung
auf allen Gebieten zu erringen.

Für die Ausführungen des Präsidenten Ebbe

dankte als Vertreter des befreiten Gebietes der

Zentrumsabgeordnete Effer. Er teilte gleich-

zeitig mit, daß, um der Bevölkerung der befreiten
Gebiete zu beweisen, daß der Reichstag alles tun

will, um die Schäden der Vesatzung allmählich zu
mildern, fast alle {Statt-innen einen gemeinsamen

Antrag eingebracht haben, der die Reichsregierng

ersucht, die Westhilfe durch ein Gesetz
sicherzustellen, das noch vor der Sommer-

pause des Reichstags zur Verabschiedung gelangt.

der Antrag wurde auf hie Tagesordnung der

Dienstagsitzung gesetzt.

Mißtrauensanträge gegen Außenminister und
Arbeitsminister abgelehnt.

Jm Reichstage wurde am Dienstag zunächst
der Antrag aller Parteien mit Ausnahme der
Kommunsisten wegen gesetzlicher Sicherstellung der
für den befreiten Westen vorgesehenen Wirtschafts-
hilfe angenommen. Dann wurde die Aussprache
über den haushalt des Reichsarbeitsministeriums
abgefchloffen, hie nichts Wesentliches mehr er-
brachte. Reichsarbeitsmiuister D-r. Sieger-
w a l d nahm nochmals kurz das Wort zur Kran-
kenversicherung Er erklärte, daß die Aufwen-
dungen der Krankenkassen für Arzte unh Apothe-
ker übertrieben hoch seien. Sie betragen setzt fähr-
lich über 600 Millionen, während nur 225 bis
250 Millionen erforderlich wären, wenn man
jedem Kassenarzt das sehr hohe Gehalt von 15 000
Mark geben würde. Weiter stellte der Minister
fest, daß ein Kleinrentnerversorgungs-
g es etz angesichts der· Finanzlage vorläufig nicht
vorgelegt werden könne.

Dann folgten die Abstimmungen. Der hauss
halt wurde in der Ausschußfassung angenommen.
Eine deutschnationasle Entschließung auf Vor-
legung eitles Gesetzes über die Einführung eines
Arbeitsdienstsahres wurde gegen die
Antragsteller, die Wirtschaftspartei unh kleinere
Gruppen abgelehnt. Der kommunsistische Miß-
trauensantrag gegen den Reichsarbeitsmsinister
verfiel mit 209 gegen 61 Stimmen her Antrag-
steller unh her Rationalsozialisten bei 133 Ent-
haltuttgen der Sozialdemokraten der Ablehnung
Gleichzeitig wurden auch die zurückgestetlten Ab-
stimmungen über den haushalt des Auswärtigen
Amtes erledigt, der ebenfalls in der Ausschuß-
fassung angenommen wurde. Ferner fanden Ent-
schließungen Annahme für die unverzügliche Ra-
tifizierung der Genser handelskonvention und
gegen die völkerverhetzenden Dar-
ftellungen im Kriegsmuseum in see-
b r ü g g e in Belgien. ie Mißtrauensanträge
der Deutschnationalen unh her Kommunisten ge-
gen den Außenminister Dr. Eurtius wurden mit
28? lgetgen 121 Stimmen bei 3 Enthaltungen ab-
ge e n .

UngsstUUde des Rhejnlandes.

 

Päpstliche Auszeichnung ' Der Papst hat, laut
,,Germania«, dem Vorsitzenden der Kathotischen
Aktionin Berlin,"Ministerialdirektor Dr. Klause-
ner vom preußischen Ministerium des Innern, als
Anerkennung für seine großen Verdienste utn die
katholische Sache das Komtsurtreuz des St.
Gregorius-Deinem verlieben



Die unmitiiliilie bunte.
Ein für den 1. Jsuli angetiinsdisgter polnischers

Militärtransport durch Ostpreiißeu, der von der
Grenzbeoölkerung am Tage der Rheiulaiid-
befreiiiiig als besonders heraiisfordernd empfun-
den wurde, fand am gestrigen Dienstag statt. Es
handelt sicl um 18 Saiiitätsw·agen, einen beglei-
tenden l)- ageu, zwei Güterwagen mit Aulis,
einen geschlossenen Güterwagen mit handwasfen
und einen Leerwiagen, der 93 Offiziere und etwa
50 Mann transportierte. Der Zug kam 9,30 ilhr
von Marienburg durch Riesenburg und passierte
bei Deiitsch-Eylau erneut die deutsch-politische
Grenze in Richtung Warfchau

Die tägliche Grenzverlelzuiig.
Aus Montioitz wird fett gemelbet, daß um

Sonn-abend niachmiittag zwischen 15 und 16 Uhr
ein posliiisches Militärflugzeug iiber die Grenze
kam unb weit in deutsches Gebiet hinein bis in
die unmittelbare Nachbarschaft der Stadt Willen-
berg flog. Jn großem Bogen kehrte es in Rich-
tung auf Flammberg an die politische Grenze zu-
rück. Flainmberg überflog es in nur 100 Meter
höhe.

Gewalten innen Ostolieiitlileiien
Vertagung des schlesischen Seini.

Durch Verfügung des politischen Staat-sprä-
sidenten ist die Session des schlesischen Sesm ver-
tagt worden. Die Verfügung, die vom Minister-
präsidenten Slawek gegengezeichnet ist, enthält
keinerlei Bestimmung über den Ter-
iiiin des Wiederzufainmentritts. Die
für Dienstag angelegte Plenarsitzung des schle-
sischen Sesms ist auf Grund dieser Verfügung
überhaupt nicht zusammengetreten.

Der Deutsche Club, ber sozialistische Einb, fo-
wie die Korfaiity- unb bie OJiTR.-Fraktioiien nah-
men zu der neuen Lage Stellung. Diese Frat-
tioneii haben gemeinsam eine Entschließung ge-
faßt, in der die Verfügung des Staatspräfidens
ten einer scharfen Kritik unterzogen wird. In der
Entschließung heißt es u. a., daß die Verfügung
den Wortlaut und den Geist der schle-
sischen Verfassung verletze. Der Stand-
punkt der Regierung bei der Frage des haushalts
und des Jndemnitätsgeseßes widerspreche bem;
Statut der schlesischen sl'ßofervobfchaft, nach wel-
chem der Schlesische Sesm allein das Recht habe,
bie alljährliche Festsetzung des Haushalts vorzu-
nehmen. Durch die Vertagung der Sesiiisessioii
würden die elementarslen Rechte des oberschlefi
schen Volkes verletzt. Die Regierung habe ohne
Rücksicht auf bie schwere Krisis im Lande und die
traurige Lage des Volkes dein Sesm die Arbeit
unmöglich gemacht und sogar in die ihm geseßii
zustehenden Rechte eingegrissen. Die genannten
Fraktioneu wenden sich zum Schluß an die ober-
schlesische Bevölkerung, im Rahmen der Gesetze-
aber mit allem Ernst den kampf zur Verteidigung
der ihr garantierten Rechte aufzunehmen.
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Kiaili im Berliner Nathan-.
Die Reichshauptstadl vor dem Zwangshaushalt.

Jm Berliner Rathaus kam es Diensta ge-
legentlich der Beratungen des stsädtischen aus-
halts zu wüsten Tiiiiiultszeiieu. Schon während
der Debatte im Saal war es zu lebhaften Aus-
einandersetzungen gekommen. Als der national-
sozialistische Etatsredner l)«r. Lippert den Saal
verließ, folgten ihm acht bis zehn kosmmunistische

Bann leibliche.
Von August Schöneberg.

Copyright 1928 bii Verlag Alfred Bechthvld
Brauiischw«eig.

(:liachdruck verboten.)

sit

 
32)

Und die Freiheit gehörte auch ihm. he
Die Welt stand offen! Die weite Weltt
schöne Weiltt

Von Welten herüber grüßten wie rotes,
blaues, gelbes, weißes Farbeugefuniel ldsie
häuserchen von slientimiglia. Da oben, nach
Norden zu, irgendwo in der schönen, weiten

sonnenfilimmernden Welt, lag Deutschland, die

Heimat! Dorthin ging es usnverzusglich.« Das
Geild langte noch für die Reise in ber geringsten
Wagenstlasse und billigsten Betten. Und wenns
sein mußte, schlief er bei den Bauern im Stall
oder auf bem heubiodew

Vielleicht auch, weil man nun eben mal dasbei
war, fuhr er auch bei Fiat in Lin-gott-o bei Turtn

vorbei. Das ganz riesisge Etabslissement dieses

Werts asu der Via Nizzw in dem 28 000 Men-
schen Lohn »und Brot fanden —- das war schon des
Sesheiis wert. lind dann hatte er schon immer
den stillen Wunsch gehegt, einmal auf der» Fior-
einfashrbsalm auf dein —- Dach des dienstockigen
Faibrihgebiiudes heriimzu-sausen, mit 90 Irrw-

metser Geschwindigkeit, in den Gerad-en eine-n
Blick. hinaus zu werfen, in das weite, sonnt-ge
Land, in den Kurven hin-ein in die von "Mauern
starreiiden, von Glas sunkelndsen Lichtschachte des
Gebäudes

Fiatl Es werdet Das war von seher auch
sein Wahlspruch geneefeu. Das ,,Fiat« wurde auch
von nun an wieder über feinem Leben stehen.

Ach sa, das Leben war wirklich schön und wert,
gelebt zu werdens Selbst, tveun’s mal wenig er-
freuliche Zwischeniakte gab. . ‚

Weideuau warf einen Blick in den Spiegel und
erschrak vor sich selbst. Ein hageres Gesicht unter
niilitiirisch kur geschnitteneiu Scheitelhaar schaute
ihm aus bem stockflecligen Glase entgegen. Ent-
setzlich hatte er in den letzten Wochen nachgelassen.
Tiefe Fiirchen in den Zügen redeten eine deutliche
Stiracbe von Unbill und Bern. Nein, wer so ana-

brachte eine die weitere deutsche Offentlichleit
überraschende Nachricht:

am l. Juli 1800 untemeichuet. unb am 10. August

Besitz von der Insel.

Bin Jahrzehnte tiniiilin Hiliiilnti
Zum 40. Ialneiitiiqe seiner Znnelitiiigleit zum Deutschen Reime.

Der »Reichsanzeiger« vom l7. Juni 1890

bie Aukündigung eines
bevorstehenden deutsch-englischen Vertrages, durch
ben, im sJlustaufih gegen bie oftafril'anifchen Län-
der Witii nnd Sansibar, die der Elb- und Wes-er-
insüuduiig vorgelagerte Insel Helgoland in deut-
scheu Besitz übergehen sollte. Der Vertrag nuirde

desselben Jahres ergriff iiaiser Wilhelm Il., auf
dessen ureigenste»Initiative die (Erwerbung Helgoi
lands zuriickzufuhren war, in feierlicher Form

Seiten ist ein internationales Abkommen auf
Seiten beider Vertragspartner so zwiesvältig be-
urteilt worden wie der Vertrag vom 1. Juli 1800.
Auf den ersten Blick schienen allerdings die Eng-
länder ein glänzendes Geschäft gemacht zu haben,
erhielten sie doch für einen Felsenblock von nur
ein halb Quadratkilonieter Umfang weite, wenn
auch nicht erschlosseiie, doch der Entwicklung fähige
Gebiete von der damaligen Größe des Deutschen
Reiches, von bem wertvollen Sansibar ganz zii
schweigen. Aber der niarinevolitisch geschulte
Blick weiter Kreise des Jnselvolkes erkannte auch,
daß man mit Helgolaud einen sunvergleichlichen
Trumpf aus der Hand gab, der in einem kriege-
rischen Spiel mit Deiitfchlaiid von größter Ve-
deutung sein mußte, unb von ihnen wurde der Vertrag sehr abfällig beurteilt.

Von Hans Soltau.

Noch stärkerem Widerspruch begeuete er jedoch
bei uns zu Lande, wo vor allem die kolonialeu
Kreise es einfach nicht verstehen konnten, daß ivir
scheinbar für ein Biitterbrot ausf ein fo wertvolles
Gebiet wie das heutige Keuia verzichteteii. Aber
die Koloiiialvolitik war noch sung, die weitaus
größere Mehrheit unseres Volkes begrüßte daher
die iliüekkehr der dem Reiche iviebergegebeuen
Stammesbriiber mit unverhohleuer Freude. Sen-
tiuieutale Gefühle dieser Art spielen ja in der
Völlerpsiuhologie eine große Rolle, und wie
Spinnen oder Italien für bie iliiicfgeivinuung
liiibraltars bezw. Maltas unbedenklich aus--
gedehute Gebiete libersee ovfern würden, so er-
schienen auch der für Helgoland aezahlte Preis
den meisten Deutschen nicht zii hoch. Der Streit
um die Vor- oder Nachteile des deutsch-englischeii
Vertrages dauerte bis zum Weltkriege: dieser hat
dann die Richtigkeit der Auffassung Kaiser
Wilhelm-s vom Wert der Insel schlagend bewiesen.

In den vier Jahrzehnten, die Helgoland setzt
zum Deutschen Reiche gehört, nahm bie Insel in
ieder Beziehung einen bedeutenden Aiifsclnviiiig.
Zwar mußten die sBefeftigungen auf Grund des
Versailler Friedens geschleift werben, unb ber
niilitärische Wert ist dadurch gesunken, aber sonst
sind nur Fortschritte zu verzeichnen. Die vor
vierzig Jahren 2086 zählende Köpfe Bevölkerung hat sich inzwischen mehr als verdoppelt: das See.

bad Helgoland das schon unter englischer Here
schast beliebt war, steht heute in der ersten Reihe
der großen deutschen Nordseebäder und bietet,
abgesehen von den unzähligen Vergnügungsi
reisenden, Jahr für Jahr Zehntausenden von
Badegästeii (Erholung. Auf kultiirellem Gebiet
leistet die bereits 1892 eingerichtete Biologische
Station wertvolle Arbeit für die Erforschung des
Tierlebens der die Jusel uuigebenben Meeres-
teile, mit deren Bewohnern das der Statioii an-
gefrlilosfene Aauarium unmittelbar bekannt
macht. Für die Kenntnis des Vogellebeus Nord-
iiiid Nordwesteuropas, insbesondere der Zug-
vögel. ist die Helgoläuder Vogelwarte von immer
größerer Bedeutung geworben: fie fteht heute
bem bekannteren Institut zu Rositteii am anderen
Ende des Reiches kaum nach.

Es dürfte keinen Deutschen geben. der heute
Helgoland als —- weun auch kleinen —— Teil des
Reiches missen möchte. Und wenn wir am
l, Juli, der Wiederkehr des Tages der Vertrags-—
unterzeichming, oder am 10. August als an dein

Tage, an dem vor 40 Jahren Helgsoland zum
Reiche trat, mit unseren Gedanken aus dein
kleinen Felseneiland weilen, so wollen wir in un-

getriibter Befriedigung über das inzwischen dort

Geleistete uns des schönen Besitzes freuen.

 

 

Das Bild zeigt Helgolaiid vor
der Zerstörung der Hasenau-
lagen, die durch das Versailler
Diktat erzwungen wurde. Es
war dies eine der unsinnigsten
und gehässigsteu Forderungen

des Schandfriedenvertrages;
denn der in fchwerster Arbeit

und unter großen Kosten dem
Meere abgerungene sichere
Hafen kam vor allein den
Handels- und Fischerfahr-

zeugen zugute. Die jeder

Kainpfkraft beraubte deutsche

Flotte konnte diese auch durch
den Hafen von Helgolaiid

nicht wieder gewinnen. 
 

Stsasdtverorduete. Diese fielen im Borraum des
Beratunigssaales über ihn her, iv a r f e n ihn zu
Boden und schlugen auf ihn ein. Stadt-
verordnete anderer Fraltionen unb ein herbei-
geeiltes Poslizeiaufsgebot machten der Schlägerei
ein Ende. Kurz darauf gingen im Saal neue
Läriniszeneu vor fich, als der aus der kommu-
iiistischeii Partei ausgetreteue Sstaidtverordnete

Einrichtungen zu bestaiiiieu oder Wagen einzu-
fahren, der mußte heim, heim, heimt Der mußte
bar begabten, was man an ihm getan.

Das häniische Grinsen des Berräters tauchte
vor feinem geistigen Auge auf. -— »Der Hund der
.‘Öunb, der verfluchte Hunds« knirschte sIbeibenau
in der (Erinnerung, unb stärker als in den lebten
Tagen einmal schüttelte ihn das klare Bewußtsein,
vor der Vernichtung gestand-en zu hab-en.

,,Ei«würgen will ich ihn, mit meinen Händen
langsam eiwürgen,« dachte der Mann mit zittern-
dem Jiigrimm »und das verräterische, verlogeiie
Weib dazu.
und Tod, und dem andern an den Hals geworfen,
das betriigerische Weibl«

Einmal --— vor grauen Zeiten — hatte er die-
ses sllieib geliebt. Wie lange war es schon her?
Waren es Jahre? Jahrhunderte, —- Das Er-
leben ber jüngsten Vergangenheit drückte so schwer,
daß Weidenau sich wie ein Mensch aus grauer Ur-
zeit vorkam, der nach taiissendsährigeni Schlaf zum
Leben erwacht. Die Siebe, bie in feinem Herzen
geglüht hatte, war erstorben, und nur der Haß
war geblieben. lind das rasende Verlangen mich
Rache. Stachel!

Rechenschaft fordern wollte er, uiiid wen-n es
sein Untergang fein follte. -—-

Als Weidensau schon zwei Tage später durch
das Rheintal fuhr. lachte dort die herbstliche Trau-
beufonne. Nach einem verregneten Sommer war
es auch hier licht geworben. Als er in die inein-
schivereu Berge kam, wurde es bem Heimgekahrten
zu eng im Bug. Er stieg aus unb wanderter
Fuß den Strom hinunter, ohne Zweck und Brei,
ohne zu wissen, wo ihn ein Nachtlager erwartete,
oder wo sein Weg enden würde.

Die Wein-lese hatte begonnen- unb es war un-
glatt-blieb lustig am Rhein. Die Wein-dauern, auf
beren Schultern der Druck der Armut schiver ge-
lastet, lachten in der freudigen Erwartung einer
neuen Ernte, und meistens waren es Winzerm-
nen, die dem Wunder-frohen Gruß und Lachen
boten, luftige, ingenbfrohe Mädels, mit weichen,
rundlichen, rheinischen Gesichtern, bei deren An-
blick man unmöglich ernift und verbittert bleiben
konnte.
den fit-"im des ernsten Mannes das erste flachen.

 

9tofent-hal bas Wort zum Haushalt ergriff tin-d
die gesamte tommuinistische Fraktion in lautes
Toben ausbrach.

Jn der Sitzung iviirde die Deckung des Etuis-
defizits abgelehnt. Keine einzige Partei hat sich
entschließen können, den neuen Steiieroorschlä;- en
des Maigiftrats ihre Zustimmung zu geben. le 

fah der hatte keine Seit, bei Fiat litebiTisde und

Mir hat es sich versprochen auf Leben l

Und es bauerte nur Stunden, da stand in » «
schen Mädel mit dem fremden Blut in den Adern,

Folge dieser Abstimmung wird die Zwangs-
s

lind mitten in bem haftigeu Getriebe der
kelirswege, wo auf den Straßenbänderu rechts unb
links des Stroines ununterbrochen die Fashrzeiige
vorbei briiinniteii und fnmmteu, wo auf den
glitzerndeu Schieneustränsgeii Zug auf Zug vor-
ubser ratterten, wo die Schiffe schwer beladen tal-
auf feuchten unb den Strom bis in fein Grund-
bett aiifiwühlten ——- mitten in biefem Getriebe kam
idie Ruhe über den gequälten Manti, verlor sich
alle Härte und Bitternis aus der Brust, löste sich
auf in bem einen Wort: Heimatl Vers-gut in der
frohmachenden Ziikiiiiftsgeioißheit, jung und stark
und gesund an bie Arbeit zu kommen, mitschaffeu
zu dürfen als tslieisnes Rädchen in diesem großen,

 

—

‚aufenbeu, schwingenden Ganzen.

Heiihol Die Welt war doch schöiil Und ein
Narr war, wer sich mit Rachevläneu bseschwertel
Klug war, wer das Leben nahm, wie es war, und
folgte, was es bot.

Heiuz Weideiiau, der einig Schaftfende, nie
Rastende, hatte auf einmal Zeit, ganz geriihsain
neben den Sackträgern am Rheiiiufer, dem »Ge-
liindervereiu«, zu stehen, der gar nichts anderes
Ö". tun hatt-e, als die Priem aus einem Mund-
wiiikel in den andern zu befördern, in großem
Bogen in das Wasser zu svucken und behaglich in
die Lichtreflexe der Wasserfläche zu blinzeln.

Unendlich schön war die Welti Noch schöner!

In irgendeiiier Stadt, auf einer Bank in den
Griinanslagen, saß er einmal neben jungen,
kichernden Mädels, und sah mit einemmal, daß
die Welt voll starker, gesunder, froher Jugend
war, und wenig Ursache in der Welt, zu hassen
und zu zürnen. Da wurde ihm froh und leicht
zumute.

Noch leichter aber wurde ihm in einem Win-
zerhausse, wo er mit hartem, hausbackene-m Brot,
iiiiirzigem Käse, frischer Butter unb faftigein
Schinsken ein Göttermal gehalten, wozu die freund-
lichen Leute« ishm obendrein für seinen Taler, den
er. unaufgeforbert reichte, einen baiichigen Krug
mit einem alt-en Haustvunk kredenatem der nicht
minder echt war, wie vor Zeiten die famose Flasche
Schloß Vollrasdser Cabiuett Auslese-, die ihm ben
Getdtankein der richtigen Turbineukiihlung geschenkt
hae.

 
i

 

Vers das so schnöde an

etatisierun g der Reichshauptstadt durch den
Oberpräsidenten der Mart Brandenburg fein.

Pandit Jiehru zu Gefängnis verurteill. Pan-
dit Rehru, der Präsident des Voltzugsaussschusfes
des alliiidischen Kongresses, dessen Verhaftung be-
reits gemeldet wurde, und Sehd Mahmud wur-
den zsu se einein halben Jahre Gefängnis oerurteilt. 

    

ihm gehandelt — iino ist«-» ..
aller Haß und Rachedurst verflogeii. Er dachte an
den Judas Ischariot, der ihn der Polizei über-ant-
wortete —- iiiid nicht einmal mehr Haß und Ver-
achtung brachte er für diesen Menschen auf. Mochte
er feinem rächenden Schicksal in die Hände fallen!
Mochte er iiiigeroclseu durch die Welt laufen! Was
sollte ihn das flimmern! Weib, was habe ich mit
dir zu fchaffeul dachte Weideiiaii, mit dir nnd nr.
deinem stiividen Hanswurstl

« Er trank. Und aus bem Wein stieg das Bild
einer Werkstatt herauf, in ber er werkte mit Lehr-
linr und Gesellen. Jst-i der er eine neue, eine
besfere Tiirbiiie baute, wo er Stück für Stück zu-
sammengoß, fcluveißte, bohrte, drehte, hämmerte.
‚teilte. Wo das fein würde, wußte er noch nicht.
Es lsüminerte ihn auch nicht. Aber daß es eines
Tages fein iviirbe, das machte ihn froh.

Ein Weg kletterte im Zickzackkurs durch die
Felsen und Resbihänge, hinauf auf den Westers
rvalib. In einem dieisneu örtchen war das. Weide-
niau wollte dort hinaufsteigen, doch sie iveshrten
es ihm lacheu'b. Der Weg durch die Reben war
während der Weisnlese gesperrt. Für eine Mart
könne er passieren, bedeutet-en sie ihm, und Trau-
ben essen, soviel er möge. Er zashlte lachend und
stieg frsoihgeimut bergen.

Er wählte bedächtig eine oollreiife, gelbe
Irauwbenbolibe, an ber sich schon die ersten An-
zeichen lder Eidelreife zu zeigen begannen, aß sie
langsam und g-eii-i-eßeirisch im Weiterschreiten und
fühlte gleichsam, wie mit diesem Edelproduskt der
heimische-u Schotte he-im-atverbundenisein »und
heimatfrohsinn ishn erfüllte.

Die Landstraße oben auf dem Westerswsalod
führt-e snsicht anders. als dort und über-all in der
Weilt die Landstraßen zu tun pflegen: Bergaiuß
bergab, grade-aus suinld gewunden; sie erfüllt-e ilhn
dennoch mit idem urwiichisigem sagend-stolzen, ge-
sund-en Raiiisch der Landstraße, der seid-en empfin-
dunigstfrauidsigen Mensch-en befällt hinter idem sin-
geniben Msotor des Kraiftivagens oder dem Dröh-
nen und Zittern des Kradradherzens Der
Rausch, tdeii die Mißhelli-gen. die Vielzuvielem
Berrücktheit nennen! Prahlerei, Kilometer-
fresserei ein-es widerlichen, stinkenden Benenn-  Seiue Gedanken irrt-en wohl aib zu dem rheini- narrsl

leortseßung folgt.)



gestalte nnd Mai-inficile
Zobten am Berge, 2. Juli.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Oiiellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

—- Haues und Grundbesitzerverein (Doppelte
Grundvermögeiissteuer.) Bekanntlich ist am
l. Juni d. J. ein Zuschlag von 100%, alfo eine
Verdoppelung zur staatlichen Gruudverniögenssteuer,
auf Grund einer Verordnung zur Aeiiderinig des
Griiiidvermögenssteuergesetzes eingetreten. Jii dieser
Verordnung sowohl, als auch durch einen Rund-
erlaß des Finanzministers sind den Grundstückss
eigentüinern -- ohne Unterschied —- (Erleichterungen
zugestanden, die nur auf·Antrag gewährt werden.
Hiernach wird der auf die vom Grundstückseigen-
tünier selbst genützlen Wohii-»iind gewerblichen Räiinie
entfallende Anteil des staatlichen Zuschlages erlaffen.
Der Erlaß ist jedoch begrenzt und darf nur 4% des
Friedensuiietswertes —- iin Höchstfalle von 500 RM.
— für Z obt en betragen. Jni übrigen ist der auf
Die Mietswohuungen entfallende Anteil nmzulegen,
wie dies ähnlich bei dein Geineindesteuerzuschlag
geschieht. Die Erleichterung wird jedem Gruiidsiiickss
eigentüiner gewährt. Die Vereinsleituug hat sur
die Aiitragstelluug den Bestimmungen inhaltlich
entsprechende Forniulare herstellen lassen. Die
Mitglieder werden ersucht, möglichst sofort die
Anträge zu stellen. Die Formulare werden in der
Beratungsstelle ausgefüllt. Genaue Angaben über
die Friedeusiiiietswerte sind« unbedingt erforderlich.
Es wird jedem Mitgliede driiigeiidst nahegelegt, die
sllntragftellnng sofort zu tätigen, damit die Steuer-
zuschläge für seinen Teil nicht uunütz bezahlt werden
müssen. Die Verordnung erfordert die Zahlung
ab l. Juni und sind dementsprechend die auf Die
Mietsivohnungeu entfallenden Anteile für Juni
nachträglich einzuziehen. Annahme von Antrag-
stellungen von nachm. 3 Uhr ab.

Kreislehrer - Versammlung Am
Sonnabend, den 5. Juli cr» vormittags
9 Uhr findet im Saale des Gasthofes ,,Zur
Stadt Breslau«, hier die diesjährige Kreis-
lehreriVersammlung statt. Auf der Tages-
ordnungsind vorgesehen :AmtlicheMitteilungen,
Berichte und zwei Vorträge, der eine gehalten
von Kreisarzt, Medizinalrat Dr. von Leliwa
über »Psychopathen in: Kindesalter« und der
andere von Hilfsschullehrer Beet-Breslau über
»Versorguug der hilfsschulbedürstigen Kinder
auf dem Lande und m der Kleinstadt«.
Nach einer gemeinschaftlichen Mittagstafel
werden den weiteren Teil des Nachmittags
eine Koffeetasel und musikalische Darbietungen
ausfüllen.

Postliraftwagenfahrt des« Turn-
vereitis am— 20. Juli. Von dcn bis heute
gemeldeteii Teilnehinern wird fast durchweg
die sogenannte Burgenfahrt gewünscht. Es
ist dies eine Fahrt-, die schon etliche Jahre vom
Schlesischen Verkehrsverband Breslau mit
immer gleichbleibendem Erfolg durchgeführt
wird. Sie führt über Schweidiiitz, Freiburg,
Hohenfriedeberg, Bolkenhain, Nimmersatt,
Tiefhartmannsdorf durchs sBoberlahbachs
Gebirge nach der Talsperre bei Boberröhrsdorf,
Hirschberg, Altreichenau, Schweidnitz nach
Zobten. Der Fahrpreis bewegt sich zwischen
8 und 9 Reichsmark. Da noch einige Plätze
verfügbar sind, wird um gefl. baldige Meldung
bezw. Eintragung in die umlaufeude Liste
gebeten. .

—- Honigwerbetag Sonntag, den 13. Juli
veranstaltet der hiesige Gartenbaui und Bienen-

zuchtverein einen Honigwerbetag, um die
Kenntnis des deutschen Honigs in immer
weitere Kreise zu tragen. Jn Wirklichkeit· wird
der Honig lange nicht in seiner großen
Bedeutung für die Ernährung und insbesondere
für die Gesundheit erkannt und angewendet,
darum hat sich der Verein schon im Winter
entschlossen, in diesem Jahre einen Honigwerbe-
tag in Zobten am Berge abzuhalten Wir
weisen schon heute auf diesen Tag hin in der
stillen Hoffnung, damit der Allgemeinheit einen
Dienst zu erweisen. Der Vortrag ist öffentlich
unD kostenlos.

—- Zurüekierhaltenes Motorrad. Das Motor-
rad, welches dein Elektroineister Hahn aus Wilschkowitz
am Fronleichuamstage in Z o b ten gestohlen wurde,
konnte der Eigentümer in Müiisterberg in Empfang
nehmen. Der Dieb ist mit Dem Motorrade bis nach
Münsterberg gefahren und hatte unterwegs eine
Panne gehabt. Als die Beseitigung derselben längere
Zeit in Anspruch nahm, ließ er sich ein neues
Fahrrad geben und verschwand mit diesem auf
Niininerwiederseheii.

—- Tödlicher Verbehrsunfall. Am ver-
gangeiieii Sonntag wurde die Breslauer Feuer-
wehr mit zwei Wagen und einem Kranken-
wageii zu einem schweren Verkehrsunfall auf
Der Chaussee Klettendorf—Tinz gerufen. Dort
war gegen l7,20 Uhr der Friseurlehrling
Herbert Proll aus Breslau, Parodiesstr. 9,
vermutlich beim lIeberholen eines Lastkraft-
wagens mit seinem Fahrrad gestützt und von
diesem überfahren warben. Proll erlitt
schivere innere Verletzungen und wurde von
dem Unsallwagen der Feuerwehr in das
S2111erheiligennijofpital in Breslau eingeliefert,
woselbst er kurz nach der Einlieferung ver-
storben ist. Als Kraftwagenführer wurde
Ernst Lober aus Bernstadt festgestellt. Der
genaue Vorgang steht noch nicht einwandfrei
fest. Die Schuldfrage muß noch geklärt
werden. Ermittelungen sind bereits von
Beamten der Verkehrsabteilung aufgenommen.

Warum soll man Pflanzen nicht im
Sonnenschein begieszen? Kein Gärtner und
Gartenfreund begießt seine Blumen im heißen
Sonnenschein. »Das schadet ihnen”, sagt man, ohne
eine Begründung dafür angeben zu können. Nach
Prof, Müiich äußert sich der Nachteil, den die
Pflanzen erleiden, wenn sie während der Sonnen-
beftrahlung begossen werben, in einer Art »Hitzschlag".
Die trockene, heiße Erde fangt begierig das heiße
Wasser auf, dadurch steigert sich die Wärme, was
bis auf 50 Grad Celsius escheheii kann, und diese
schnelle und übergroße Wärme-Erzeugung übersteigt
die Grenze der den meisten Pflanzen überhaupt
zuträglichen Wärme.

— 60 Jahre Postharte in Deutschland. Die
Postkarte in Deutschland konnte kürzlich auf ein
60 jähriges Bestehen zurückblicken. Am 2b. Juni 1870
wurde die erste Postkarte, in der heutigen Form bei
den Berlinern als ,,Sechserkarte« bekannt, aus-
gegeben, nachdem schon im Jahre 1865 auf der Post-
konfereuz in Karlsruhe der spätere Staatsfekretär des
Reichspostanits, Stephan, in einer Denkschrift für
die Einführung eines neuen ,.Postblattes« eingetreten
war, aber mit feinem Vorschlag keinen Anklang
fand. Trotzdem beschloß die österreichische Postver-
waltiiug am l. Oktober 1869, eine Karte heraus-
zubringen. Unter dem Namen «Korrespondenzkarte«
hielt im inneren Verkehr die erste Postkarte in
Oesterreich ihren Einzug. Durch Verordnung des
Biiiideskanzlers vom 6. Juni 1870 erfolgte am
25. Juni 1870 die Einführung einer Postkarte in
Deutschland und der Siegeszug der Postkarte begann. 

—
-

 
 

Zuerst war die Postkarte nur ein cJ-ornirtlar, das mit
einer Freimarke zu einem Silbergrosehen beklebt
wurde. Jhre Lorbeeren konnte sich die Vostkarte
während des deutsch-französischen Krieges verdienen.
Die große Beliebtheil, die sie sich erwarb, bewies sie
damit, daß allein im ersten Kriegsjahr 10 Millionen
Feldpostkarteu zwischen Heer und Heimat befördert
wurden. Die Postkarte mit Antwort bei der deutschen
Reichspost führte Stephaii am l. Januar 1872 ein,
ihr internationales ‘Bürgerrecht erlangte die Post-
karte durch den Weltpoftvertrag vom l. Juni 1878.

Gorliatt am „Sohlen, 2. Juli. Wie all-
jährlich, wird auch dieses Jahr das Fest Mariä
Heimsuchung am nächsten Sonntag in der
Zobtenbergkirche feierlich begangen werden. Um
10 Uhr findet die Feftpredigt mit darauf-
folgendem Leviteiiamt statt. Bei schönem
Wetter wird der Gottesdieiist im Freien abge-
halten werden. Die Pilger zur Zobtenberg-
kirche werden besonders erfreut sein durch das
neue Altarbild: Mariä Heimsuchung. Es ist
das Geschenk einer nicht genannt fein wollenden
Künstlerin, welche das Bild nach einein Original
v. Karl Müller sehr fein gemalt hat. Nach
dein Gottesdienste wird das Bild eingeweiht
werden. Möge das dies-jährige Bergsest wieder
vielen Pilgeru zum alten Heiligtunie Mariens
aus dein Zobteuberge eine Erholung für Leib
und Seele fein.

Ströbel, 2. Juli. (Reichsbund deutscher Mieter.)
Am kommenden Sonnabend, den 5. d. ums. findet
um 20 Uhr im hiesigen Gerichtskretschani (.Jnhaber
E. Oielfcher) eine öffentliche Versammlung statt zwecks
Gründung einer Orisgriippe Ströbel im »Reichsbuud
deutscher Mieter«, Bezirk Schiveidnitz. Als “Referent des
Abends ist Lehrer Wald-Schweiduitz geiooiineii
worden und die Stellungnahme zu etwaigen Rechts-
srageu hat der Schriftführer des Bezirks, «ustiz-
sekretär SelniiolkesSchweidiiitz, übernommen. « eder-
manii hat Zutritt und ist hiermit eingeladen.
Diese Organisation hat als überparteilich nur den
Schutz der Mieter zum Ziel.

Ströbel, 2. Juli. Schwester Thirasia, die seit
6 Jahren der hiesigen Station Der Grauen Schwestern
(nach einem Verniächtnis des verstorbenen Betriebs-
leiters Joppich ins Leben gerufen) als Oberin vor-
ftanD, ist nicht unerwartet, aber fo iiberrafchenD schnell
mit dem 23. v. Mis. nach Heimersdorf, Kreis Ohlau,
abberufen worben, daß ihr nicht einmal eine
bescheideue Abschiedsfeier gewidmet werden konnte.
Besondere Verdienste erwarb fie sich um die Ein-
richtung der Kleinkinderbeivahranstalt und auch
sonstigen, ihrem hohen Beruf einschlägigen Gebieten.
Möge ihr hiermit für ihre segeiisreiche Tätigkeit in
den Jahren ihres hiesigen Wirkens ein herzliches
»Gott vergelts« iiachgeriifeii fein.

Ströbel, 2. Juli. Der vergangene Sonntag
brachte allen Freunden des Fußballsportes auf dem
Sportplatz des K.-V. Ströbel und Umgegend wieder
einige recht interessante Spiele. Die 1. Jugend-
uiaunschaften K.-V. Ströbel und Sportverein eiders-
dorf standen sich um Ist-V» Uhr zu einein Freund-
schaftsspiel gegenüber, das letztere überlegen 5:0
gewann. Um lb‘lg Uhr spielte die 2. Senioren:
Mannschaft Siröbel c/a. eine aus 1. und 2. konibinierte
Heidersdorß wobei Ströbel ebenfalls mit 4:0 unterlag.
Auch die um l7 Uhr antretende l. Maniischaft
BsKlasfe Ströbel konnte sich gegen den Sport-Glich
Schlesieii 01 (Rapid) Breslau,1. Maiuischaft A-Klasse,
nicht behaupten und schon zur Halbzeit war l:0 für
Breslau notiert. Letztere gewannen knapp 2:0.

R‘altenbrunn, 2. Juli. Am vergangenen
Sonnabend feierte Erzpriester Grospietsch von
hier seinen 60. Geburtstag. Mögen Dem
Jubilar noch viele Lebensjahre beschieden sein«

Stein, 2. Juli. Das Heinrich Klemm’sche
Ehepaar von hier beging am vergangenen  

Sonntag das Fest der silbernen Hochzeit. ;Aus
diesem Anlaß erhielt das Jubelpaar zahlreiche
(Simulationen.

(ßnichrvih, 2. Juli. Bei dein Fleischermeister
Fritz süfiillner, hier stieg kürzlich nachts ein fremder
Mann durch das Fenster der von seiner Tochter
und dem Dienstmädchen beuutzten Schlafstube,
nachdem er eine Scheibe eingedrückt hatte. Die
beiden jungen Mädchen verhielten sich im Schreck
ganz ruhig und der Eindriiigling ging zur Tür
hinaus nach dein Dachboden, wo er am nächsten
Morgen von dem herbeigeholten Oberlandjäger fest-
genommen ivurde. Es soll ein stelluugsloser Kaufmann
aus Breslau sein, der einen geistesgestörteii Eindruck
macht. —- Vor dem Oskar Klippel’schen Gasthaus
überraschte der Gemeindes-Nachtwächter am Brunnen
3 Männer, die sich dort Hände und Füße ivuschen.
Die mitgeführten Säcke untersuchend, wurde der
Wächter von den ersteren tätlich angegriffen, wobei
das Horn und der Spieß zerbrochen wurden. Mit
Hilfe von auf das Rufen des Wächters und den
Krach der Schlägerei herbeigeeilteii Nachbarn wurde
eines dieser Subjekte feftgenommen, während die
anderen beiden schleunigst das Weite fuchten. Jn
den Säcken wurden 20 in Schauerwitz gestohlene
Hühner geschlachtet vorgefunden.

Gottesdienstordnung der katholischen
Pfarrgemeinde Gorlian

Sonntag, den 6. Juli: Um l/„7 Uhr Frühmesse mit
Ansprache in der Vfarrkirche, um 10 Uhr Gottes-
dieiist in der Zobtenbergkirche. Nachm. kein
Gottesdienst.

Amtlikhe sbetaiuuniachuugen.
Betreffend Offenhalten der Verkaufsstellen

Am Sonntag, Dem 6. Juli 1930, ist das
Offenhalten aller Verkaufsstellen der hiesigen
Gewerbebetriebe von 7‘/g Uhr bis 8'], Uhr und
von 11 Uhr bis 18 Uhr freigegeben.

Zobteu am Berge, am 26. Juni 1930.

Die Polizeiverwaltung G aj o w s ki.

 

 

 

Aufforderung zum Pflichtfeuerwehrdienst.

Am Donnerstag, den 3. Juli 1930, 19 Uhr, findet
die vierte diesjährige Uebung der hiesigen Pflicht-
feiierivehrniauiischafteii statt.

Nach § 1 des Ortsstatuts zur Regelung des
persönlichen Feuerlöschdienstes in unserer Stadt vom
17. Januar 1927 (veröffentlicht in Nr. 26 des
Zobtener Anzeigers vom 30. März 1927) sind zur
Feuerlöfchbilfe bezw. Teilnahme an den Uebungen
alle arbeitsfähigen männlichen Ortseinwohner im
Alter von 18—50 Jahren verpflichtet.

Am 3. Juli 1930 haben sich alle Uebungs-
pflishtigen des hiesigen Stadtbezirkes, ausschließlich
Des StaDtteils Gorliau, in der alphabetischen
Rangordnung von Buchstabe N bis einschließlich
Buchstabe S pünktlich am hiesigen Feuerwehrgerätes
haus einzufinden.

Bezüglich der Befreiung von der Löschs bezw.
Uebungspflicht verspeisen wir auf 52, Ziffer l—b a. a.O.
Befreiungsanträge sind evtl. unter Beifügung
ärztlieher Atteste (siehe § 2, Ziffer 3 a. a. O.) bis
längstens 2. n. Mis. einzureichen.

Auf die sämtlichen Uebuiigspflichtigen am
23. Januar 1930 zugestellte persönliche Aufforderung
nehmen wir Bezug.

Zobten am Berge, am 28. Juni 1930.
Die Polizeiperwaltung. G aj o wski.

Der nächste Sonntag
ist geschäftsfreil

Redaktion, Druck und Verlag von M. Stoklossa
in Bohlen am Verge.
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Itfriade Neumao.
(Nachdruck verboten.)

ers-d von

(29. Fortfetzuug.)
Sir Letton dachte bei fich, daß es Doch gut gewesen fei,

sich nicht verraten zu haben, vielleicht hätte es Das gute
Einvernehmen getrübt. Und als er sie heimlich betra tete,
gel ihm auf, wie jung sie noch war, fast noch ein ind

ei der Arbeit vergaß man dies leicht, Da sie dann um
vieles älter schien

Jndes, ihr weiteres über Doktor Wedder mitzuteilen
gar den bereits vor Jahresfrist erfolgten Tod seiner Frau
zu erwähnen, —- Das kam ihm nicht in den Sinn

Eine leise Regung der Eifersucht quälte ihn; er fürchtete
Elmire ganz zu verlieren

Daß es Wedder gut ging, wollte Elmire nicht glauben
Wäre er mit Liselotte glücklich geworden so hätte er ein
ganz anderer fein müssen als Der, den sie formte.

,,Hat dir Sir Letton seine Liebe geftanDen?“ fragte
Tante Ellen, als sie zurückkehrten und er ging, Das Auto
zu richten.

»Mit keinem Wortl« entgegnete Elmire.
Aus dem Heimweg war sie sehr schweigsam. fast

traurig. —— .
Jn dieser s.lia t weinte sie zum erstenmal wieder seit

langer Zeit heiße ränen -— —- --.

XV.
Etwa drei Jahre waren seit fenem rühling vergan-

gen, Da Elmire mit Joachim Wedder im s erliner Tiergar-
ten spazieren ging, feinen Worten mit glänzenden Augen
lauschte und ihr Herz in Liebe zu ihm entbrannte.

Es war immer noch wie ein Feuer in ihr, Das unter Der
As e glühte und nur eines Anstoßes bedurfte, um hell auf-
zusammen

Vergessen! --
D, wenn ich Das Doch könntel —- dachte sie manchmal in

ihrem tiefen Leid und ihrer ualvollen Sehnsucht; oft aber
auch war es wundersam, an oachim Wedder zu Deuten, sich
vorzustellen, da sie wieder mit ihm zusammen war. Sein
Bild war mit i ren Mädchenträumen so verwoben, daß kein
anderes neben ihm Platz fand. —

Seit Jahr unD Tag waren sie nun schon voneinander
getrennt. viele Begebenheiten hatten si zwischen sie ge-
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orangi —- uno doch verging taum eine Stunde, in der sie
nicht einer Des anDern eDachten.

Jmmer vergebens hoffte nun schon seit langer Zeit Dok-
in: üßeDDer, durch Sir Letton etwas über Elmire zu er-
fasten

Endlich stieg in ihm der Wunsch auf, eine Jtalienreise
bis Rom zu unternehmen, unD bei dieser Gelegenheit eine
Aussprache mit Elmire herbeiführen

Da er sich schon längst keinen Erholungsurlaub mehr
geleistet hatte, feine Gesundheit daniederlag unD auch der
Arzt zu einem Luftwechsel drängte, legte er den Tag feiner
Abreise fest.

Wie freute sich seine Mutter über diesen Plan Sie
wohnte langst wieder mit ihm zusammen; es schien ihr ein
boser Traum gewesen zu fein, wenn sie an die Tage zurück-
Dachte, Die sie mit Liselotte zugebracht hatte.

Daß Joachim eine andere nie hatte vergessen können.
der er einst bitteres Unrecht zugefügt, Das wußte sie nun.

Und sie reimte sich seine Jtalienreise mit jenem Mädchen
zusammen, dessen Namen er zwar nie nannte, Das aber im
Zusammenhang mit Sir Letton stehen mußte. Der Divid-
mat weilte in Rom — daher die plötzlich sich überhastenden
Vorbereitungen für Die Reise.

Jm Stillen wünschte sie ihm Glück und Erfol . Sie
wurde alt unD war so viel allein. Wie gern hätte Lsie eine
junge, reizende Frau um sich gefehen, Die ins Haus gehörte
unD ihrem Sohn die nötige Aufmunterung gab, wenn er
müde unD oft auch mißgestimmt heimkehrte.

Dann war die Stunde der Abreise gekommen

Doktor Wedder lehnte sich erschöpft au feinen Platz im
Abteil Des D-3uges nach München zurü . Noch bis zum
letzten Augenblick hatte er einer wichtigen Sitzung beige-
wohnt, -— nun war er aus Wochen hinaus frei.

Die erste Fahrt sollte ohne Unterbrechung bis Rom
gehen. Jetzt wunderte er fich, daß er so lange hatte warten
können, Elmire wiederzusehen daß er nicht schon früher zu
ihr geeilt war.

Wußte er Denn, ob fie überhaupt noch feiner gebuchte?
Wie leicht war es möglich, daß ein anderer ihr Herz

gewonnen hatte!
Und plötzlich fiel ihm Karl Weiß ein, Der junge Stu-

dent, dessen Liebe zu Elmire deutlich aus feinen Augen ge
fprochen hatte.

Nein, er war zu jung.
Indes war Das Schweigen Sir Lettons nicht Ieltiam"  

— Und er entfann sich eines Tages, als er noch fein Sekte-
tär gewesen war, daß, indem er Elmire eigenhändig ein
Aktenstück brachte, er wohl in Gedanken verloren sie so ein-
gehend betrachtet hatte, daß es Die Vermutung aufkommen
ließ, ein besonderes Jnteresse feffle ihn.

Doch, wäre Elmire Lady Letton geworben, fo hätte er es
bestimmt erfahren.

Nein, er war zu alt.
Sicherlich war fie noch Die Sekretärin Des Sir Letton.

es konnte nicht anders fein! —-
Der Zug fuhr viel zu langsam; mit einem Flugzeug

kam man schneller vom Fleck.
Doktor Wedder erkannte mit einem Mal, daß die Tech-

nik noch lange nicht in dem Maße verwertbar gemacht wor-
den war, wie es Der 3eit entsprechend hätte fein können

Seine Unruhe wurde immer größer.
Nun entnahm er feinem Reisekoffer ein SBuch; es war

ein Führer durch Italien
L uch eine Landkarte war darin enthalten.
Er suchte Rom, schätzte die Entfernungen ab von Mün-

then über Mailand—Bologna-—Florenz——Rom und
seufzte schwer· So weit war es noch

Auch ein anderer war um diese Zeit unruhig, nämlich
Sir Letton.

Er hatte aus Berlin von Doktor Wedder ein Telegramm
erhalten« Das feine Ankunft am übernächsten Tag in Rom
ankündete

Ob Elmire darum wußte?
Er ließ sie zu sich kommen, um eine Arbeit, die Ueber-

setzung feiner letzten Rede, mit ihr zu besprechen

Als sie vor ihm ftanD, erkannte er fogleich, daß nichts fie;
bewegte; sie war im Büro immer eigentümlich ernst und
ruhig, fo ganz anders als in Den 3eiten, Da fie frei hatte
und draußen Erholung suchte.

Elmire war eine äußerst fesselnde Erscheinung gewor-
Den; in ihrem bestimmten Auftreten den besonnenen Be-
wegungen voller Anmut und unbewußter Grazie, Der guten
formvoIlenDeten Umgangsweife, erkannte man auf den
ersten Blick die junge Dame von umfassender sBilDung.

Jhre bewundernswerte Sprachengewandtheit hatte auch
ihr übriges Wi en ungemein ge ördert; dazu verfügte fie
über eine Ged«chtnisgabe, die in ihrer Stellung um so
wertvoller war, als Der Chef selbst so vergeßlich sein konnte,
daß er Die wichti sten Sachen versäumt, wenn ihn nicht
Elmire immer wie er Daran erinnert hätte.

sFortfetzung folgt.)
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Du Natioiialsoziatistenvrozeß.
Die Betvcisaiisnahmc geschlossen

Gestern mittag um V21 Uhr wurde nach 15 Ver-
bandlungstagen die Veweisaufnahine im
Litatioualsozialisteuprozeß geschlossen Einer zwei-
täaigeu Pause werden am Donnerstag die Plä-
dotiers folgen Nach einer Erklärung des Staats-
anwalts zti e i m e r werden die Plädovers nicht so
lange Zeit In Anspruch nehmen, wie man zunächst
annahm. Während der Dauer der Plädohers
wird auf Anregung von Rechtsauwalt Dr.
Foerdser poli.«eilieher Schutz gestellt werden uiu
eine reibungslose Durchführung der Verhandlung
zu ermöglichen
»Die Zeiigenvernehmung am Montag brachte

feine wesentlich neuen Tatsachen mehr. Die Aus-
tagen ber noch geladeneii Entlastungszeugen be-
lzogen sich zum Teil ans sitespräche von Reichs-
baunerleuteu unb Sozialdemokraten die nach der
Versammlung zugegeben haben sollen den Streit
angefangen zu haben Die übrigen Zeugen be-
lasten vor allem den Auge-klagten Thiemaiiii, der
mehrfach gegen völlig friedliche Versammlungs-
teiluelnner ohne Grund twrgegangen fein toll.
Thieiiiaun bestreitet alle diese Vorgänge und er-
klärt, das könne nur ein SJSarteigenaffe von ihm
gewesen sein, der ihm ähnlich sehe.
W

Silltil llllii Klkit Stillllkiiiliili.
Ein Kiaitwaqen in die Weistriii gestürzt

Der Jusasse nur unerheblich verletzt.
Ein Personenkrastwagen aus Dresla-u fuhr

am Montag abend gegen 814 Uhr gegen das Ge-
länder der Sandbrürke und stürzte in die Weistritz
Der Führer des Fahrzeuges wurde nur leicht ver-
letzt und einein Krankenhaus zugeführt. Der
Personenkraftwageu mußte abgeschleppt werden

= Rückkehr in die Garnkson Gestern abend
kehrte die 1. Abteilung des 3. (Pre-ußischen) Ar-
tillerie-Regi«nients, vom Truppeuiübungsplatz
Aslteiisgrabow kommend, unsere Garnison
zurück.
= Neue Brücke. Nachdem vor zwei Jahren

eine Detanbriicl’e über dem Bögeiiwasser errichtet
worden ist, wird jetzt an der Überbrüekung des
Neuiiiühlgrabens gearbeitet unb damit die Feld-
straße bis zum Kroischwitzer Weg verlängert. Die
Brücke, die in etwa vier Wochen fertiggestellt sein
soll, wird für den Verkehr eine erfreuliche Ver-
besserung bedeuten Die Benutzer von Fahr-
zeugen werden nicht mehr auf den Weg mit den
scharfen Kurven angewiesen sein, sondern die
Feldstraße in ziemlich gerader Linie bis zum
Kroischwitzer Weg benutzen können {infolge ber
Arbeiten wird in den Miihlgraben kein Wasser
geleitet, auch nicht in den Gerbergraben dessen
zweite Wasserzuleituug, das Bögendorfer Wasser,
infolge der seit Wochen andauernden bedrohlichen
Trockenheit überhaupt kein Wasser führt.
folge der Trockenlegung der beiden Gräben macht
sich ein uiiangenhmer Geruch bemerkbar, ein
Mißstand, der aber, wie wir hören erfreulicher-
weise durch baldige Bewässerung behoben werden
soll. In den stehen gebliebenen Tümpeln des
Neumiihlgrabens machten in den letzten Tagen
Kinder fleißig Jagd nach den zurückgebliebenen
Fischchen Ein ber Umgebung des Neumühlwerks
sind außerdem noch verschiedene Arbeiten ausge-
führt worden die der Gegend ein völlig ver-
äiidertes Aussehen geben. Auf der rechten Seite
des Vögenwassers, von der vor zwei Jahren her-
gestellten Brücke bis zu den neuen Schreber-
gärten an ber Schweidnitz—Zobtener Eisenbahn-
strecke, ist ein Weg angelegt worden

in

:- Wickendorß 2. Jluli. 2 5 J a h r e a m O r t e,
Am 1. Juli waren 25 Jahre verfilsossen seit Kantor
theltmich als Lehrer in unser-e Gemeinde kam.
Seinem Wunsch-e entsprechend, wurde von einer
größeren Feier dieses Gedenktagies abgesehen
Doch versammelten sich am Vormittag mit der
Klasse der Gemeinde- unb Schiu'lvorftanb, um bem
ETubiIar die Glückwünsche der Gemeinde und
Schulgemeinde auszusprechen Der Jubilsar wirkt
in mehreren Amt-ern uriid Ehrenämtern

= Freiburg, 2. Juli. Schlachthofdirek-
tor ink» Kammel nach Stettin be-
r u f e n. Arm 1. September wivd Schlach-thsof-
direktor ins-. Kam mel, der fich u-m bie Ver-
besserung des Schslachthosfes große Verdienste er-
worben hat, den hiesigen Wirkungskreis verlassen,
um einem Rufe nach Stettin zu folgen am. Kam-
uiel wir-d in Stettin die Leitung des Schlachthofes
übernehmen

  

“am PreisesWW
Schwere velitisctie Nutsclireiiiiiiqeii

w. Breslau, 1. Juli.
Aus Anlaß der Befreiungsfeier, die die Gar-

nison mit einem Zapfenstreich auf dem Platz der
Republik festlich begangen hatte, kam es zu poli-
tischen Ausschreitungen. wie sie Bres-
lau in den letzten Jahren kaum erlebt hat. Etwa
2000 Nationalsozialisten zogen singend und rufend
durch die Stadt. An mehreren Stellen kam es
zu Zusammenstößen mit der Polizei.
Die Zahl der Verletzten bezw. der Festgenomnw
neu steht noch nicht fest. Teilweise wurden auch
Polizeibeamte verletzt. Andererseits war der
Angriff der polizeibeamten teilweise derart scharf.
daß unter den Schlägen der Gummikniippel
demonstrierende Personen blutend zusammen-
brachen.

Wie dem W.T.B. vom Polizeipräsidium ge-
melbel wirb, fanden die ersten Zusammeiistöße
am alten Bezirkskommando am Ohlauer Stadt-
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graben statt. Darauf zogen Gruppen von Natio-
nalsozichen die Ohlauer Straße entlang bis zum
Ring. Las Ubersalltommando mußte eingesetzt
werden um vier Beamte, bie in Bedrängnis ge-
raten waren, zu befreien Am Ring fammelten
sich etwa 1000 Nationalsozialisten an. Der
Ring mußt-e mehrfach geräumt wer-
ben, aber immer wieder erfolglos,
da sich die Nationalsozialisten von neuem sam-
melten Jn den ersten Morgenstundeu war der
Ring immer noch nicht frei. Gegen 2 Uhr nachts
wurden etwa 25 Jiationatsozialisten
f e st g e n o m m en über bie Zahl der Verletzten
liegen noch keine Meldungen vor.

F

Zu den Zusanunenstößen zwischen Polizei unb
Natioiialsozialisten die sich im Anschluß an die
Rheinlaudkundgebung entwickelten bringen die
»Breslauer Neueften Nachrichten" ausführliche
Schilberungen. Dem Blatt zufolge sollen die
Auseinandersetzungen so heftige Formen ange-
nommen haben, daß vier Personen mit Kranken-
autos weggeschafft werden mußten während viele
andere, die Verletzungen erlitten hatten, von
ihren Freunden betreut wurben. Bereits wäh-
rend des Zapfenstreiches anläßlich der Befrei-
uiigskundgebung entwickelte sich lebhafte Unruhe,
als die Menge die Polizeiketten teilweise durch-
brach und zahlreiche Frauen unb Kinder zu Fall
kamen Eine größere Gruppe Nationalsozialisten
brachte während der Feier wiederholt Parteirufe
aus. Die Polizei, die zunächst nichts ausrichtete,
mußte berittene Beamte einsetzen um weitere
Störungen der Kuiidgebung zu verhindern Zwi-
schen einem Teil dieser natioiialsozialistischen An-
sammlung, etwa 2000 Mann die abmarschierten
unb einer kleinen Polizei-Abteilung kam es am
Stadtgraben zu lebhaften Auseinandersetzuiigen
als der uationalsozialistisehe Zug ausgelöst wer-
den follte. Erst nachdem Polizeiperstärkung her-
angezogen wordeii war, konnte die Polizei die
Deiiionstraiiten zerstreuen Während an dieser
Stelle gegen Mitternacht allmählich Ruhe eintrat,
ereigneten sich am Ring weitere schwere Zusam-
menstöße. bei denen zahlreiche Personen festge-
nommen wurden Die Zusammenstöße setzten sich
bis in die Morgenstunden fort und erst gegen 4
Uhr war die Ruhe am Ring wiederhergestellt.

Wie das Polizeipräsidium mitteilt, haben die
Ermittelungen über die Zusammenstöße zwischen
Nationalsozialisten unb Polizei ergeben daß nie-
mand ernsthaft verletzt worden ist. Jm Aller-
heiligenhospital hatten sich vier Personen zum
Verbinden eingefunden die sofort wieder ent-
lassen wordeii finb. Die Feuerwehr brachte ins-
gesamt zwei Personen und zwar eine hausange-
stellte, die eine leichte Kopfverletzung hatte, sowie
einen Mann der von Krämpfen befallen war, in
das Allerheiligenhospital bezw. in die Nervenheil=
anstatt Eiiibaumstraße. Sämtliche wegen Nicht-
befolgung festgenommenen 16 Personen sind be-
reits wieder entlassen worden

Mutter unb Kind ertrunten
hy. Maltsch a. 0.. 1. Juli.

Unweit von Seedors a. 0., oberhalb Maltsch,
spielte eine junge Mutter mit ihren Kindern am
Oderstrand. Plötzlich stürzte eins der Kinder ins
Wasser. Die Mutter sprang ihm nach, geriet
jedoch an eine tiefe Stelle, fo daß Mutter und
Kind ertranken

sc. Breslau, 2. Juli. Der neue Dekan
der philosophischeii Fakultät. Zum
Dieskan der pshilosophischien Fakuiltät an der Bres-
lauer Universität für bas Stwbieniahr 1930/31
wurde Professor Hier. Ludswiig Baur gewählt.
Prof. Baur war seit 1903 Professor »der Philo-
sophie an der Universität Tüpbinigen und folgte
1925 einem Rufe an die Brseslasuer Universität
Seine Werke behandeln Thsenien aus der Ge-
schicht-e der mittelnIvt—erIichen Philosophie, der
Metaphysik und der Resligionsvhilosophie

hy. Breslau, 2. Juli. Aus d e m Ze itu n gs-
wesen Gestern trat der langjährige Chef-
redakteur der ,,Schlesischen Zeitung«, Dr. Richard
Sehottkh, der im August das 67. Lebensjahr
vollendete, nach fast 41 jähriger Tätigkeit beim
Verlag in den Ruhestand. Als Nachfolger über-
nimmt Arvid Dali bie Ehesredaktion Er gehörte
10 Jahre der Redaktion der ,,Kölnischen Zeitung«
an. —- Der Redakteur der ,,Schlesischen Zeitung«
Dr. Ernst Wagner konnte auf eine 40 jährige
Tätigkeit im Kornschen Verlag zurückblicken

to. Kletteiidorf bei Breslau, 2. Juli. D i e V e-
schuldigungeii gegen einen Gemeiiide-
vorstehe r. {in einer im Preußischen Landtag
eingegangenen deutschnatioiialeii Kleinen Anfrage
war ausgeführt warben, daß in der Gemeinde
Kletteiidorf bei Breslau allgemein behauptet
werde, daß durch einen Gemeiiidebeamten größere
Steueruiiterschlaguiigeii stattgefunden haben und
eine große Reihe von Gemeindeangehörigen da-
durch schwer geschädigt worden sei. Der Beamte
soll teilweise Steuern ohne Quittung entgegen=
genommen, fie nicht gebucht unb ben Ertrag dieser
Steuern für sich verbraucht haben »Ja einer fo=
eben eingegangenen Erwiderun des Miiiisteriums
des Innern wird erklärt, da gegen den Ge-
meindebeamten bereits unter dem 4. Januar d. J.
das förmliche Disziplinarverfahren unter gleich-
zeitiger Verhäiigung der Suspendieruiig vom
Amte eröffnet warben fei, ba ber Verdacht bestehe,
daß der Beamte Uiiterschlagungen und Fälschun-
gen begangen habe. Das Diszipliiiarverfahren
ruht zurzeit, da gegen den Beamten wegen der
leicheii Delikte eine gerichtliche Untersuchung
chwebe. Weiter wird in der Erwiderung dar-
gelegt, daß die gegen den Gemeiiidevorsteher in
Klettendorf erhabenen Vorwürfe inaiigeliider sach-
licher» Befähigung von dem zuständigen Landrat
gepruft warben feien. Der Gemeiiidevorsteher
habe wegen der gegen ihn erhabenen Vorwürfe
Strafantrag erftattet.

I

· der letzten Nächte in der Gegend von Langenbrück

 

Im Ziegelelteliti ertruiiten
(:) Iantbriich 2. Juli.

Am Dienstag abend gegen 6% Uhr ist der
16 Jahre alte Bäckerlehrling Richard Faust-
mann im großen Ziegeleiteich ertrunken Der
Ertrunkene. der aus Michelsdorf bei Khnau
stammt und der Sohn einer dortigen Witwe ist.
lernte hier seit zwei Jahren Einen Sohn hat die
Mutter in diesem Jahr schon verloren Faust-
niaiin war des Schwimmens nicht kundig. Er
war am Montag das erstemat in dem kleinen
Ziegeleiteich und am Dienstag, als er bas zweite
Mal badete, in den großen bedeutend tieferen
Teich gegangen Einige Schwimmer, bie auf bas
Untergehen des Lehrlings aufmerksam gemacht
wurden holten ihn nachdem er 5 Minuten im
Wasser gelegen hatte, heraus. Die .‑ » .I,·«.«,..tf.."i
Wiederbelebungsversuche waren vergeblich.

hh. Irebuih, 2. Juli. T o d e s s a h rt z w e i e r
Drüber. Als die Brüder Walter und Paul
Grollmich von Trebnitz kommend auss dem Motor-
rsad durch Wernsdorf kamen fuhren fie in einer
Kurve gegen einen Baum. Paul Grollmich war
sofort tot; sein Vruder erlitt eine-n doppelten
Schädelbruch unb' verftarb noch in ber Nacht.

w. Prausnitz (Kr-eis Tr«eb-nitz), 2. Juli. V e r -
suchter Mord oder Sittlichkeitsver-
brechen? Ein überfall, ber allen Laiisdsbe-
wohnern namentlich währenb ber Ernte zur
Warnung dienen sollte, spielt-e sich in dein etwa
10 Kilometer entfernten Darf herrnkaschütz ab.
Ein bie Vehaussunsg eines L-anId-ivirtses drang wäh-
renid der Abwesenheit sämtlicher erwachsenen Be-
rvohner ein Mann in Zismmermannstracht ein
unb schlug das anwessende Töchterchen im Alter
von 10 Jahren ohne Grund mit eine-m Bei-l auf
den Kopf. so daß das Kinid bewußtlos zusammen-
brach. Ob nun der Täter einen Mord oder ein
Sittlirhkeitsoerbrechen beabsichtigt hat, konnte
noch nicht fest-gestellt werden Nachdem das Kind
aus feiner Ohnmacht erwacht war, fchleppte es
sich aufs Feld zum Vater hinaus und brach dort
wieder bewußtlos zusammen Von bem Täter,
der auf einein Rad-e das Weite gesucht hat, fehlt
jede Spur.

** Langenbielan 2. Juli. D en D a u e in e s
Aussichtsturiiies auf bem Turmberg
beabsichtigt der Eulengebirgs-Verein Langenbielau
als Ersatz für den wegen Baufälligkeit vor Jahres-
frist iiiedergelegten hölzernen Turm auf der Ascher-
koppe. Ähnlich dem Wolfgaugturme auf bem
berrleinberge, ber ein starker Anziehuiigspuiikt
geworden ist, will ber EGV. Langeiibielau den
neuen Turm, natürlich in größeren Ausmaßen
bauen und sich damit ein neues Denkmal seines
Schaffens setzen Leider sind aber die Mittel für
Errichtung dieses Baues nicht voll vorhanden
weshalb der Verein beabsichtigt, durch Ausgabe
von Bausteinen sich eine Beihilfe für feinen fchan
mehrere taufenb Mark betragenben Turmbau-
fonds zu schaffen Diese Bausteiiie gelangen als
Postkarten zum Vertrieb.

_ * Siamcna, 2. Juli. Ei ne Scheu n e
n i e d e r g e b r a n n t. Während des letzten Ge-
witters zündete in Alt-Altmannsdorf der Blitz die
Scheuer des tstutsbesitzers Konrad. Das Gebäude
brannte bis aus die Umfasfmigsiiiauern nieder. «

hy. Strehlen 2. Juli. Weihe eines
Blinden-Altersheimes. hier konnte
das neue Niederschlesische Vlinden-Altersheim der
Bestimmung iibergebeii werden Das heim wurde
im ehemaligen Kreiskrankenhaus eingerichtet.

hy. Neurode, 2. Juli. Bürgermeister-
wahl. Ein ber Stadtverordnetensitzung wurde
Bürgermeister Beckstein auf 12 Jahre als Bür-
germeister der Stadt wiedergewählt.

* Mittelwalde, 2. Juli. Frost im Juni.
Jnfolge Abkiihlung durch Gewitter sank in einer

die Temperatur in den Bergen so stark, daß die
Blaubeereii zum Teil erfroren Dies trifft aber
nur auf bie Wälder diesseits der Grenze zu. {in
den böhmischen Forsten ist, da die Fröste in die
höher gelegenen Waldungen nicht hinaufreichten
dies nicht der Fall.

w. (Bahrein, 2. Jluli. Die V artsch regu =
sl i e r u n g b e g i n n t. Der erste Banabsschsnitt
des Dartfchreguil-ierungspraiettes, umfassen-d die
Strecke Großsosstieii——Rütz-en ist ver-geben warben.
Gestern hat man den erst-en Spatenstich get-an
Gleichzeitig wird auch mit den SZlusnba-‚cfgerungs=
arbeiten an der stark versandetien Mündung der
Bart-seh bei Schrauben begonnen.

ht). malbenburg, 2. Juli. Jm brennen-
den Vett. Ein einem hause der Freibiurger
Straße steckte sich ein junger Maschinenschlosser
noch im Bett eine Zisgareittse an. Da er beim
Raucheii ein-schlief, sing das Bett Feuer unb stand
im Nu in Flammen Atls der Leichtsinnige ent-
setzt erwachte, konnte er sich nach mit verhältnis-
mäßig leichteren Brandwunden retten unsd das
Feuer löschen -——— Von der Treppe ge-
ft u rzt. Die (Ehefrau eines Bahnpolizeibeamten
von der Breslau-er Straße stürzt-e in einem
Schrvinsdeilanfall die Treppe hinab und blieb be-
simiungslos uiid«schiwer verletzt liege-n

hy. Wüstegiersdors. 2. Juli. Wieder ein
Badeopferz Kurz nach bem Mittagessen
badete der jungste Sohn des Friseurs August
Franz aus Dlumenau, ber 21 jährige Elektriker
Rudi Franz, im Kaufsmannteich Der junge
Mann erlitt wahrscheinlich einen Schlagansall,
versank und ertrank. _

:- ObersWtistegiersdorß 2. Juli. Ein Uii-
falt, dessen Ursache noch nicht geklärt ist, er-
eignete sich am Sonn-abend zwischen 7 urub 8 Uhr
in der Nähe des HeinzelsBörnchens Der Fashrer
und die ihn begleitende Dame flogen über das
Motorrad hinweg. Während der Fashrer den  Arm brach, kasm die Begleiter-in ohne Verletzun-
gen davon

hy. Neusatz, 2. Juli. Aus der Flucht er-
trunken Nachts schlich sich ein junger Mann
in die Mädchenkainmer eines hotels ein und ver-
steckte sich unter einein Bett. Die drei in dem
Zimmer fchlafenben Mädchen wurden gegen 1
Uhr plötzlich wach, als fie merkten daß sie im
finsteren Zimmer von einem Mann belästigt
wurden Als sie Licht machten nnd um hilfe
rief-en sahen sie, daß ein junger Mann durch das
Fenster verfchwanb. Mit hilfe der Polizei wurde
er in einem Nachbarhaus festgenonnuen Da er
nur notdürftig bekleidet war, wurde er von der
Poli ei am haer entlang transportiert. Plötz-
lich sprang er in den .hafen unb kam nicht mehr
zum Vorschein Die Leiche wurde geborgen

w. Grottkan 2. Juli. G r a u f i g e r F n n b.
Ein 17jähriges Mädchen wurde gräßlich ver-
stümiinelt -— ber Körper war in mehrere Teile
zerfahreii — am Dah-nübergang nach Liiideiiruh
ausgefunden Die Räider des Morigeiizugses sind
über die Unglückliche hinweg-gegangen Ob es sich
um Selbstmord oder einen Uns-all handelt, steht
noch nicht fest.

hy. Ratibor, 2. Juli. Zwei Tote bei
einem Derfehrsunfall. Als sich Diens-
tag früh zwischen Schoiioiwitz und Ruidsnik sechs
Musiker in einem Kraftwagen auf bem heimweg
befanden löste sich in einer scharfen Kurve plötzlich
ein Rad des Wagens. Der Wagen stürzte eine
mehrere Meter hohe Böschung hinab und über-
schlug sich mehrmals, bie Jnsassen unter sich be-
graben-d. Zwei Jnsassen wurden auf der Stelle
getötet, die anderen lebeiisgefährlich verletzt.

Ankona Gekimtiliiiil
Schweidnitzer Schösfengericht.

Schwer bestrafter Dieb. Der schon wiederholt
einschlägig vorbestrafte Arbeiter Franz Neuinaiiii
aus Striegau stand unter der Anklage, sich im
vorigen Jahr im Kreise Striegau des Einbruchs-
diebstahls in 8 Fällen schuldig gemacht zu haben.
Einen davon bestritt er ganz entschieden Da-
war er geftänbig, burch Einbriiche in Geflügel-
ftälle 5 fchwere unb 2 einfache Diebftähle began=
gen zu haben angeblich, weil er fich infolge Ar-
beitslosigkeit in großer Not befunden habe. Dies
wurde auch berücksichtigt, ebenso daß der ange-
richtete Schaden nicht allzu groß war. Erschwe-
rend für ihn fiel aber ins Gewicht, daß es sich um
Riirkfallsdiebstahl handelte. Demgemäß lautete
das Urteil auf 3 Jahr 6 Monate Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverlust.

Freigesprochen Ebenfalls wegen Diebstahls
war der vorbestrafte aus ber haft vorgeführte
Fleischergeselle Theodor Jaunisch aus Beuthen
angeklagt; außerdem wurde ihm zur Last gelegt,
ohne Waffenschein eine Pistole bei sich geführt
zu haben Da, wie sich nach Ausweis seiner
Akten ergab, der Angeklagte wegen dieses unbe-
fugten Waffenbesitzes und eines der ihm zur Last
gelegten 2 Diebftähle schon im— November v. J.
in Glatz abgeurteilt warben ift, kam nur nach ber
zweite Diebstahl zur Verhandlung. Jn diesem
Falle sollte der nach dem Gutachten eines Bres-
lauer Arztes in seiner Zurechnungsfähigkeit nicht
ganz normale Angeklagte im Juni v. J. in Stein-
seifersdorf in die Wohnung eines aus dem Felde
befindlichen Stellenbesitzers gekommen sein unb
dessen Zigarrentasche und 50 Pfg. mitgenommen
haben Aber auch dies konnte ihm nicht mit
Sicherheit nachgewiesen werden Infolgedessen
erfolgte nach bem Antrage des Staatsanwalt-
die Freisprechung.

Betrug und Urkundenfälschung. Die in Straf-
haft befindliche und schon wiederholt einschlägig
vorbestrafte Arbeiteriii Marie Fischer hatte es
verstanden im März d. J. in Striegau unb Frei-
burg durch Vorspiegelung falscher Tatsachen und
Darlegung gefälfchter Papiere sich in vier Fällen
Veträge von 6 bis 10 Mk. zu erschwindeln Die
Folge war eine Anklage wegen vollendeten Be-
truges und Urkundensälschung in vier Fällen-
während es bei weiteren zwei Fällen beim Ver-
such geblieben ist. Der Angeklagte war in vollem
Umfange geftänbig unb will lediglich aus Not in-
folge Erkrankung unb Arbeitsunfähigkeit ihres
Mannes gehandelt haben Dies wurde auch vom
Gericht bei der Strafbeniessuiig berücksichtigt Da
es sich aber in allen Fällen um vollendeten bezw.
versuchten Rückfallsbetrug hanbelte, lautete das
Urteil auf eine Gesanitstrafe von 15 Monaten
Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte 3% Jahre
Zuchthaus beantragt.

Unter Ausschluß der öffeiitlichkeit hatte sich
der SchlosserFranz J. wegen Notzucht zu ver-
antworten J. gab zu, im September 1928 in
ben Anlagen am Scheberteich mit einem Lehr-
inadcheii intim verkehrt, bestritt aber, sie dazu
gezwungen zu haben Da ihm dies durch die
zweistündige Verhandlung auch nicht mit ge-
iiugseuder Sicherheit nachgewiesen werden konnte-·
erfolgte seine Freisprechung. Der Staatsanwalt
hatte ein Jahr Zurlithaus beantragt.

O I

§ Der tschekhische Deserteur zu drei Wochen
Gefängnis verurteilt. Am Dienstag wurde der
desertierte tschechische Fliegerleutiiaiit Sehor von
dem Bereitschiastsgericht wegen Paßvergehens zu
drei Wochen Gefängnis verurteilt, wobei ihm die
Untersuchungshsaift auf bie Strafe angerechnet
wurbe. Sehar nahm bas Urteil an. Zu der Ver-
handlung waren ein tschechischer Dolmetfcher unb
ein Vertreter des tschechischen Koiiisulats erschienen

§ Pfarrer Münchmeher vor bem Brieger
Schosfengericht. Der bekannte nationalsozialistische
Pfarrer Münchmeher ans Borkum hatte sich am
Dienstag vor bem Drieger Schöffengericht wegen
Vergebens gegen das Republtkschutzgessetz zu ver-
antworten Er soll die Republik, die Reichs-
farben unid das Reichsbanner beleidigt haben
Der Oberstaatsanwalt hatte 5 Monate Gefängnis
beantragt. Das Gericht erkannte infolge Man-
gels an Beweiien auf Fre is p r u . «
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illlerlei aaa aller Welt.
—- Für Lebensrellung Das preußische Mi-

·isterium des Jnnern hat außer dem General-
eutnant von Stülpnagel auch dem Bürgermeister
a. D. Dr. Oskar Maretzky soivie dein Kraftwagen-
führer sIßilln Dahn die Rettungstnedaille am
Bande für die Rettung eines jungen Mädchens
im März d. J. verliehen, das sich in felbstmördess
Zischer Absicht in den Landwehrkaual gestürzt
atte.
—- Beiin Boxlaiupf getötet. Bei Ainateuvs

borkämpfen auf Dem Sportplatz am Bahnhof Ge-
sundbruniun in Berlin ereignete fich ein tödlicher
UnglückssalL Der löjährige Schade Vom Bor-
vereiu »Hermes« erhielt einen schweren k. o.-
Schlag aus die .liiiiiispit3e, stiirzte zu Boden unb
schlug so unglücklich mit dein Hinterlon aus, daß
er bewußtlos liegen blieb. Der jugendliche Borer,
der zum ersten Male in einem öffentlichen Ring
stand, wurde sofort in ein Krankenhaus gebracht,
ivo er einige Stunden später an den Folgen eitles
Sclsädelsbriiches starb.

—- Doppeluiord in Hotiiief. Ein Ehepaar Kraus
wurde in Hoiinef am Rhein mit tödlicheii Kopf-
verletzungen aufgefunden Nach den polizeilichen
Feststellungen ist es einem Mord zum Opfer ge-
·fallen. Der Mörder ist in der Person eines als
arbeitsscheu bekannten jungen Mannes in Köln
festgenommen werben. Er hat gestanden, die bei-
den (Eheleute mit einem Biigeleifeii erschlageti zu
haben. Es liegt zweifellos Raub-word vor. Man
hatte zuerst angenommen, daß die beiden Eheleute
sich nach einem Streit gegenseitig erschlagen
'n'itten.
— Schweres Braudiiiiglück. 2 Tote. In der

Nacht zu Dienstag brach im Dachgeschosi eines
Hauses in Frankfurt a. M. ein Brand ans. Eine
ältere Frau konnte sich nicht mehr iisber die
Treppe in Sicherheit bringen nnd sprang aus
dem Fenster des 4. Stockes in das unten aus-
gehalteue Sprungtuch Sie mußte mit Brand-
wunden und anderen Verletzungen ins Kranken-
haus gebracht werben, wo sie starb. Bei den Auf-
riiuiuungsarbeiten entdeckte die Fenerwehr später
tm Dachgeschioß die vollkommen verfehlte Leide
eines Mannes.

—- Das Eifeubgluiuugliick bei Buir vor Gericht.
Am tiliontaa vormittag begann vor dem Erweiter-
teii Sirhösfeiigerirht in Köln der Prozeß wegen des
Eisenbahnungliicks bei Buik im August mng
gegen den Lokomotivführer Nordhaus aus Hamm
nnd den Fahrdienstleiter Fischer ans Düreii. Dem
Silngeklagteii wird zur Last gelegt, das Eisenbahn-
iinglück von Buir durch Vernachlässigung der
Dienstvorschriften und durch Fahrlässigkeit ver-
schuldet zu haben. Bei dem Unglück fanden 16
Personen den ”Sieb. während 56 Personen verletzt
warben. Lokomotivführer Nordhaus selbst hat
bei Dem Unglück den rechten Arm verloren.

—- Schweres Unglück bei einer Hochzeit. Bei
der am Sonntag in Stargard t«:llieekletilttirg) ab-
gehaltenen Hochzeitsfeier des Zimmerers Grnbn
ereignete sich ein folgeuschioerer Unglücksfall. Der
Bruder Gruhns hatte mit einem stohlenfänre;
apparat zuviel Kohleusäure in ein Biersaß ge-
leitet, als das iiberladene Faß plötzlich expla-
dierte. Dein Gruhn ivnrde das Gesicht zerschmet-
tert. Im Neuftrelider Krankenhaus erlag er noch
in der Nacht seinen Verletzungen
— Weitere Feinde von Leichenteilen im Land-

wehrkanal. Wie bereits gemeldet, wurde am
Sonntag aus dem Landwehrkanal ein Paket mit
Leichenteilen gelandet. Es handelt sich dabei utn
den zerstückelten Oberkörper eines Mannes, der
nach dem ärztlicheii Gutaihten etwa 25 Jahre alt
gewesen seiti soll. Das Paket dürfte bereits etwa
eine Woche im Wasser gelegen haben. Am Moti-
tag abend wurden an der Potsdamer und nahe
der Möckeriibrücke zwei weitere Pakete auf-
gefifcht, non denen das eine die Oberschenkel ent-
hielt. Das andere enthielt den Kopf, der durch
Wegschneideii der Rippen, Der Ohren und der
Nase vollkommen unkenntlich gemacht worden
war, sowie in einem besonderen Pappkarton die
Gedärm-e des Ermordeten.

—- Schweres melerrabunglüd’. Der Polizei-
oberwachtnieister Karl Kämpf aus Darmstadt, der
mit feiner Bose auf einem Motorrad zur Be-
freiungsfeier fuhr, stieß am Ortsausgang Mainz-
Kostheim mit einem Personenauto zusammen. Er
und feine Begleiterin wurden auf die Straße ge-
schleudert und schwer verletzt. Beide schweben in
Lebensgefahr.

—— Schiafkrankheit in Prag. Wie das Fach-
orgaii der tschechischen Ärzte mitteilt, find in Prag
vier Fälle von Schlafkraiikheit aufgetreten. Die
Kranken sollen mit einem neuen Mittel, Achedrin,
einem Produkt aus einem afrikaiiischen Gewächs,
behandelt werben.
— Der Vorinarsch der Heuschrecken. Jn drei

Gemeinden des Bezirks Zeniplin iti der südöst-
lichen Slowakei ist ein riesiger heuschrerkens
schwarm tiiedergegangen und hat die Getnüse-
felder kahl gefressen. Die Behörden sind bisher
machtlos gegen diese Plage.

—- (Ein Bezinlankschiff auf der Donau expla-
dierk. 7 Iele. Jn der Nähe von Belgrad erfolgte
auf einem Benzintankschiff, das von einein unnö-
nischen Danipfer geschleppt wurbe, plötzlich eine
Explosion, durch die sieben Personen ums Leben
kamen.

. -——. Nenn Tote bei einein Brande in Lcuingrad.
Die in Leningraid vor kurzer Zeit mit einem
Kosteuaufwand non zwei Millionen Rubel erbaute
meberne iiiroßküche brannte vollständig nieder. Es
sind neun Todesopfer zu beklagen, darunter drei
Feuerwehrlente. Man vermutet, daß Braiidstiss
tung vorliegt. '

—- Scltiveres Eifenbahuunglück in der Sowsetc
unten. Ein von Irkntsk koiiiiiieiider Personeuzng
entgleiste infolge falscher Trieicltenstelliiiig kurz vor
Leningrad Die Lokoniotive sowie mehrere Wagen
iourdeti vollkommen zertrümmert. 23 Personen
kamen bei dein Unglück ums Leben. 28 wurden
verletzt.
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befand sich am 30. Juni das amerikanische Flug zeug »City of Chicago“, das bis zu diesem Zeit-
punkt 54 000 Kilometer — im Pendelflug über Dem Flugplatz von (Chicago —-— zurückgelegt und
167mal feinen Brennftofs durch Übernahme Von einem höher fliegenden Flugzeug ergänzt hatte.
Unsere Aufnahme ist von diesem Daiiksfilugszeugse aus aufgenommen werben, das Der Retordmiaschine

bisher 28 000 Liter Benin und 1300 Liter Öl zugeführt hat.

Taaaaaen in aek Pratiai
Hauotversammlaiia ver Verstande ossentllclier

Lebensverliaterungaansinnen
»Die· Hauptversamuilung der jin Verbaude
offentlicher Lebeusverfichernngsanftalteii in
Deutschland anfammengefchloffenen öffentlich-recht-
lichen Versicherungsausialten fand in diesen Tagen
in Gleiwiti statt. Trotz der Ungunst der Wirt-
schaftslage im Jahre 1020 war es möglich, Die
Literbeerfolge noch zu steigeru. Der Antrag-Izu-
gang betrug 308 Millionen man. gegen 367 Mil-
lionen RM. im Vorfahr. Der Versicherungsbe—·
stand belief fich Ende 1929 aus 760617 felbftabge=
fchleffene Verficherungen über 015m. 1567 578000
Kapital und 21227 Versicherniigen iiber RM.
606055 i’eibrente. bei eitieni Reinzuwachs von
1.84 855 Versicherungen über RM. 254 455624 Ka-
pital und 01000 Versicherungen über RM. 520 447
Leibrente.
Im Jahresbericht führte Der Berbandsdirektor

Regierungsrat list-. Hensel n. a. aus: Die
Werbeerfvlge Der öffentlichen Lebensversicherung-s-
atistalteu im abgelaufenen Jahr haben Die des
Jahres 1028 um 31 Millionen übertreffen. Die
Liiirtschastskrise kommt in einer Zunahme der
Polizedarlehen von 2.67 Millionen Mark im
Jahre 1028 auf 5,01 Millionen Mark im Jahre
1020 Prämie einer Steigerung der absoluten
Stornozahlen zum Ausdruck. Die Steigerung der
Ausgaben für Sterbefälle von 7728 810 Mark im
Jahre 1028 aus 10540354 Mark im Jahre 1.020
hängt unter anderem mit der Steigerung
Der Selbst m o rdfälle zusammen. und zwar
tverdeti hierbei besonders die Versicherungen mit
hohen Versicherungssuinmen betroffen. Auch die
Versichernngen mit doppelter Anszahlung im
Falle des Todes durch Unfall haben erhöhte
Leistungen für Todesfälle verursacht. wobei nicht«
selten begründeter Verdacht auf Selbstmord der
Versicherten bestand.

Vedeutsam für das allgemeine Wohl ist die
Kreditsunktion der öffentlichen Lebensversiche-
rung. liirniidsätiliche Änderungen oder Ergän-
zungen ihrer Kapitalaiilagepolitik hatten die
öffentlichen Lebensversicherungsaustalteii im Ve-
richtsjahre nicht zu verzeichnen.

 

Forderungen Der Sainninailierntelster
Vom 28. bis 30. Juni hielt der Landesverbaiid

fchlesischer Schuhmacher-Zwangsiiiiiuiigeii, in dem
71 Jniiungen mit rund 6000 Mitgliedern zu-
sanimetigeschlosseii sind, in Sagaii den 21. Ber-
baiidsiag ab. handwerkskammersyndikus B ur-
ke rt (Liegnitz) sprach über »Berufsstands-,
Sozial- und Wirtschaftspolitik im haiidwerk«. Er
behandelte die handwerksnovelle, das Berufs-
gesetz, das Berussausbilduiigsgesetz, die Regelung
der Arbeitszeit und die Altersfürsorge, um schließ-
lich auf das niederschlesische handwerksprogramm
esiizugeheih das durchgeführt werden müsse. Nach-
mittags berichtete Siadtrat Kurtzke (Glogau)
über die Berbandssterbekasse, die 2146 Mitglieder
zählt. Als Ergebnis der weiteren {Beratungen
wurden drei Entschließinigen angenommen;

1. Der Vorstand fordert Schutz für die Jnnuns
gen der Grenzbezirke längs der Tfchechsoslowatei.
Unseren Mitgliedern wird durch die Ltiiterbtetung
der Preise iir Repariaturen und Neusarbeiteu jede
Existenzniösglichskeit genommen Wir fordern
Sperrung Der Grenzen für Schuhwaren, zum
mindesten eine bedeutende Erhöhung der Zölle.
Nur so dürfte es möglich fem, unsere Schuhmacher
und ihre Angehörigen vor dem sicheren Unter-
gsang zu bewahren. Der Verband steht einmütig
hinter den gleichen Forderungen, die im ostdeut-
schen und fehle-Zischen handwerkerprogramm auf-
gestellt finD. ie Qsthilfe von Reich und Staat
muß vor allem dem Grenzhansdwerk zuteil werben.
2. Die vorliegenden Anträge beweisen mit Deut-
lichkeit, daß die Schwarzarbeii als der
größte Schädling in unserem Berufe anzusehen isi
und ihn am meisten gefährdet. Der Reichsver-
band muß bei der Regierun vorstellig werben,
daß dieses Gebaren den han werkerstand in sei-
nen Grundfesten erschüttert. Erlaß ausreichender Schutzvorrichtungen ist dringend notwendi«.  

Seinen. Saati aaa Wandern
Deutung Der Steuerfreie.

Die letzten äampffpiel-Entscheidungen im Tennis.

Am Montag vormittag wurden die restlichen
Tcuniskonturrenzen zu Ende geführt. Jui
Danien-Doppelspiel errungen in Der Schlußrunde
Frau Scltoiiibiiri1-Leipziii und Jsrl Rost-tiöln den
tranipsspielsieg mit 6:2, 6:1 gegen Fri. Weihe-
Fsrautfnrt und Fri. sLJoffmanu-.t;tamburg. Im
Damen- und -L)erren-Doppelfpiel siegten in Der
Vorschlußrunde FrL Hoffmann und Bräuer-Bees-
lau gegeii"Frl. Ertel-:)ieichenberg und Klein-
Brünn. .Die durch eine Fehlentscheiduiig benach-’
teiligt wurden. mit 0:6, 6:2, 8:6, Die Deutsch-

Böhuieii lagen im 3. Sah bereits in Führung,
l‘ameu aber Dann durch eine Fehlentfcheiduug um
ihre Chance. Im zweiten fBerichlnfirnnDeniyiel
fiegteu Frau Schomburgk-Leipzia unb Herr Heit-
deiireicl)-Berliii gegen Fer. Rom-Leipzig und
Herrn Manier-Berlin 6:4, 6:0. In der Schluß-
ruiide waren Frl. Hofstumm-Hamburg und Herr
Bräuer-Breslau gegen Frau Schomburgk-Leipzig
und Herrn Freudenreich-Berlin um eine Klasse
besser unb fiegteu mit 6:4 6:4. Besonders schwach
war der Berliner Hendenreich.

Inßballsporl im Bezirk Vergland.
Atti Sonntag spielten die ‘2. Senioren vom

Vf?)t. Schweiduiti gegen die gleiche tUiaunfchaft
vorn SV. Silesia-Freibnrg. Der Sieg blieb mit
4:3 Den tliafenfeielern. Die Gauliga von VfR.
kehrte aus Bolkeuhaiu mit einem 4::l-Sieae vom
dortigen VfB. beim. Die 2. Jugend verlor in
(Sirofistvieraborf mit 0:3. Die Jugendmanm
schaften vom SV. Dittersbach und Waldeuburger
Sportvereiu 00 trennten fich beim Stande von 7:5
für Waldenburg —- Jn Glatz gewann die Liga
von Preußen-Glas gegen die A-.tllaffe vom Sport-
unb Spielverein Frankeustein überlegen mit 9:0.
—- Die Gauliga des VfB. Langenbielau konnte in
Wiistewaltersdors mit 2:1 erfolgreich fein, wo-
gegen Die VfV.-Knaben in tlieichenbach unent-
schieden 1:1 spielten.

Neue Regeln für Boxkämpfe in Tiewhori’.
Die Kommission für Athletik des Staates Newyork

hat beschlossen, daß säituliche Boxer in Zukunft einen be-
sonderen Unterleibsschufz nach eigener Wahl tragen
müssen. Sie tuüs en sich außerdem kontraktlirh verpflich-
ten, keinerlei Tie schlag zu führen, Die neuen Regeln
werden zum ersten Male bei Dem Weltmeisterfchastskampf
im Leichtgewicht zwischen Mandell und Siiiger am 18.
Juli angewandt werben.

Kurze Sport-Mitteilungen.
Mannsrhastssahren über 100 km des B. D. R.

Der Gau 0 (Schlesien) des Bandes Deutscher Rad-
fahrer hat ein Vierermaunfchaftsfahren über 100
Kilometer für die Klassen A und B unb über
50 km für Senioren ausgeschrieben. Zu der A-
drlcässe wird der ltiauiueistertiiel 1030 vergeben.
» “neu Greblanwflagnim Turnerlager bringt das erste
Wochenende im Juli. i icht weniger als drei Kreisturii-
feste finden statt, nämlich das des Kreises Brandenburg
in Frankfurt a. O» des Kreises Norden in Kiel und des
Jst-e ses Sachsen Anhalt in halberftadt Außerdem tragen
Ochs Wie n, Ostpreußen und Pommern in Kolberg ein
Mulsant-treffen aus, die Thüringer veranstalieii in Mühl-
housen ihr Kreisspielseft, in Weißeufels ihre Volkstum-
Meisterschaften, in Jena ihre Fechtnieifterschaften Die
Wesisaleu ermitteln in Dortmund ihre besten Schwimmer.
Dazu kommen noch zahlreiche kleinere Feste und Wett-
kiim fe.

Beim Genfer SustbalLMeislerlurnier schlug Uspest
Fuldapest die spanische Mannschaft Real Union Jrun 3:1

JMZösischer Flieget-weisser wurde Michard vor Fau-
cheux. Michard wird nunmehr als Vertreter Frankreichs
an Den Weltineislerschaften in Brüssel teilnehmen.
W

Daniel. Wirtsaiaii aaa harte
Die Reichsrichizahl im Juni.

Die Reiiltsrichtzahl für die Lebenshaltungss
kosten “Ernährung, Wohnung, Heizuue Beleuch-
tung, Bekleidung und ,,Svnstiger Bedarf-I beläuft
sich nach den Feststellungen des Statistischen
Reiclxisomts für den Durchschnitt des Monats
Juni auf 147,6 gegenüber 146,7 im ‘Bormenat.
Sie ist somit tritt 0,6 v. b. geftiegen. An dieser
Steigerung sitid im iveeutlichen die Bedarssgrutk
peu ,,Eriiähruug« und ,,Woliituna« beteiligt. In-  

nerhalb der Ernährungsausgaben konnte tin
Monatsdurcbschnitt die Erhöhung der Preise sur
Gemüse, Eier, Kartoffeln sowie Brot und Mehl
durch den Rückgang der Preise für» Milch und
Butter. die in der zweiten Monatshalste wieder
angezogen haben, fowie Fleisch und Fleischwaren
nicht ausgeglichen werben. Bei den Wohnungs-
ausgaben wirkte sich die Heraussetzung der staat-
lichen Griiudverniögenssteuer in den preußischen
Gemeinden aus.

Die Richtzahlen für Die einzelnen Gruppen
betragen (1013/14 ..-_—_—. 100): für Ernährung 142,7,
für Wohnung 120.8. für dsteHizung und Beleuch-
tung 140,4 fiir Bekleiduiig 166,8, für den ,,Svnsti-
aen Bedarf-« einschließlich Verkehr 103,6.

Handel und Gewerbe im Juni.
Die Liiirtschaftslage zeigte bisher noch keine

wesentliche Besserung. In Bergbau und Eisen-
industrie blieb die Lage gedrückt. Nur im Braun-
fehlen: und italibergbau war eine Belebung fest-
zustellen. Auch in Der Maschineniudustrie hielt
der unbefrieDigenDe Absatz an. _Diefhemifche »Ju-
duftrie konnte ihren verhältnismaizig gunftiger
Stand nicht überall behaupten. Elektrotechniiclu
und Werftinduftrie klagen ebenso wie Automobili
nnd Fsiliiiiudustrie und fast alle tisonfumguteri
industrien über AbsatiniangeL Im Handel trat
nur teilweise eine geringe Belebung ein. Das
gleiche gilt vom Handwerk. Das tinrsuiveau ging
weiter zurück. Nur im Außeuhandel für Mai
zeigte sich ein günstiges Moment, da der Aus-
siibriiberfchuß von 266 Millionen einen Export an
Fertigware in Höhe von 78,9 Millionen RM. auf-
wies.

Die Aktien-Richlzahl.
Die vom Statistischen Reichsamt errechnete

Aktien-Richtzal)l (1924——19:36 = 100) stellt sich für
die Woche vom 23, bis 28. Juni 1030 auf 113,6
gegenüber 115,2 in Der Vorwoche und zwar in
der Gruppe Bergbau und Schweriuduftrie aus
111,4 (113,3), Gruppe Verarbeitende Industrie
102,0 (104,4) nnD Gruppe Handel und Verkehr
auf 134,0 (135,5).

Der Stand der Mark am Dienstag. 1. Juli.

 

1 arg. Papierpeso 1,473 100 dänische Sirenen 112,10
l sapanifcher Yeii 2,074 100 pertg. Escudo 18,80
1 Pfund Sterl. . . 20,365 100 nerw. Kronen 112,19
1 Dollar ..... 4,19115 100 franz. Franken 16,455
1 brafil. Milreis . 0,471 100 Schweiz. Frank. 81,20

100 hellD. Gulden . 168.45 100 bulgar. Letva 3,037
100 Belga = 500 Fr. 58,47 100 spanisch. Pest-L 46,25
100 Danzig. Gulden 81,47 100 fchweb. Sirenen 112,51
100 sinnische Mark 10,546 100 tfchech. Kronen 12,433
100 JugofL Dinar . 7,410 100 Pengö . . . . 73,205
100 italienische Lire 21,955 100 österr. Schilling 50,17

Ostdeviseu. Auszahlung Warschau, statio-
witi und Posen —16,90——47,10, große politische Roten
4(i,75——47,15.

Breslauer Produktenbörse amtlich.

Breslau, den 1. Juli 1930 (‚Ohne Gewähr).

Getreide-: Ruhig. —- Hülfenfrüchtet
Saathiilseufriichte gefragt. R a u hf u t t e r:
Stroh ruhig, Heu gefragt. — F u t t e r m itte l:
Fest. —- Mel)l: Ruhig.

l. Getreideckd
Weizen 75,2 kg Mingm mitt. Art u. Güte 27,70
Aoggeii 71,2 kg Mingiv. mittl. Art u. Güte alter 17.00
Hafer mittlere Art und Güte . . . . . . . 18-70
Brangerste, feinste. · . · . . . . . —-—-
Brangerste, gute . . . . . . . . . . . Its-W
Sommergerfte, mittl. Art u. Güte · . . . . 17-50
Wiiuergerste mittl. Art u. Güte . . . . . . 15-5c

II. Doktor-rieth

Winterraps gesund, trocken . . . . . . . -‚-
Deinfamen. . . . . . . . . . . . 33,00
Seiiffanien gesund, trocken . . . . . . . . 40.00
Haiifsainen . . . . . . . . . . . . 28,00
Blaumohn . . . . . . . . . . . . . 78.00

lll. aaeloffeln.

Speisekariofseln, rote. . . . . . . . . . —-
Speisckaitofselih weiße . . · . . . . . . -
Speifetarlefcln, gelbe . . . . . . . . . .-
Fabriktartosfeln für das °/o Stärke. . . . . —-

IV. mein”)

Weizenmehl Type 70°/o . . . . . . . . . 40,00
Dieggeumehl Tppe 70%. . . . . . . . . 25,25
Auszugniehl. . . . . . . . . .

‘) Die Preise verstehen sich gegen sofortige Bezahlung
'*) Feinere Serien über Notiz.

An der Börse gezahlte Preise in Reichs-mart, bei so-
fertiger Bezahlung (nur für Kartoffeln gilt der Erzeuger-
pceis). ·Geireide, Dlsaaten, hülsenfrüchte, Futtermittel
Mehl sur 100 Si‘ilegramm, Kartoffeln. Rauhfutter.
Samereien für 50 trilogramm ab schtesischer Berlades
siation m vollen Waggoiuadungen (mit Ausnahme von
ejetreide, Futtermitteln und Santereien, Die sich Fracht-
Darum ‘Breslau eerfieben.

iliauhfutter: R.- n. W.-Drahtpreßstroh
1,00, t)i.= u. 2'0.=.B.beereisftreh 0,70, G.- u. H.-
Drahtpreßstroh 0.80, G.- u. H.-Bdfdpreßstroh 0,70.
ilioggenftreh, Breitdr. 1,3l), Heu, gefund, trockci
2,00 Heu. gut. gesund, trocken 2,30.

‘i‘f'nttermittel: Weizeukleie 9,25—10,50
Roggenkleie 9——10, Gerfteukleie 13,50——15, Leiuk.
3' Proz. .16,50——17,50, Palmkeruknchen 10,75-—11,75,
Di. Kokoskuchen 15,5(l-—16,50, Extra Palmkernschr
.l·2,75—13,75, tlieissnttermehl 8,50—-tl,50, Biertreber
7,50——8,50, ülialzteime 7,25——8,25, Trockeuschnitzel
7,50——8,00, Extra Sofaschrot 44 Proz. 15,25—.lb',25.
Sonnetibliinienkuchen 10,50—11,50, Erdnuszkuchen
14,5()—15,50.
Hülfe n f rüchte: Mittlerer Art und Güte

der letzten Ernte: Viktoriaerbseu 23——27, grüne
Erbsen 22—-24, weiße Bohnen 35——36, ‘Bferbebohn.
18——10, Wirken 20—21, Pelufchken 10—20, Lupiiieu
gelb 20——22, Lupinen, blau 17——10.

Berliner Geflügelpreife.
Zalimes aeschlachtetes Geflügel per Psund.

Hühner, hiefige, Suppeii-, In 1,00, desgl., 11a
0,70--0,00, desgl., junge, hiesige, la 1,20——1,30,
desgl» Poulets. ungar., la, gefr. t,10—1,20, Höhne.
alte tl,(tfk—-0,75, Tauben, hiesige, iunge, la Stück
0,70—0,t)0, desgl. llu 0,60—0‚70‚ desgl. italienische
l,t(s——t,25, («s.iäufe, hiesige, funge, 1a, Pfund 1,10—
1,220, desgl. 11a 0,00—1,00, desgl» Hamburger, ig.
1.15———1,30, desgl» ungarifche, Stops-, 1a 0,85——0,0-5,
Enten, Ia 1,25——1,35, desgl» Hamburger, junge
I,3ll—1,5sl, desgl» Mast-, la t,:35——l,—ti3, Pntein hies«
Hähne ll,9ll——t,0l), desgl» Hetitieii 1,00——1,10, Deßgl..
ungarifche, Hähne, gefr. 0,8t)-0,90, desgl» {Runen
0.00—1,00



Am 2. Juli
sorgenden Gatten

Kaufmann

Wilhelm Eckstein

1930 habe ich meinen geliebten, treu-

nach kurzem, schweren Leiden zur ewigen Ruhe bestattet.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Lotte Eckstein, geb. Engel
Zobten am Berge.  

frilrhe fachen ——-
lcnhex Illnllnenl
ZumSelberstreichenempfehle:

Prima

Wandfarben, Malerleirne,

Firnis, streichfertige Oel-
farben, Fußbodenlactie nnd

Emaillelache in den ver-

schiedensten Farbtönen,
Pinsel und Schablonen.

Auch wird jede fachmäiinische

Auskunft gern erteilt.

Germania—Drogerie
‘Willi Fischer.
 

 

Nachruf.
Vorige Woche entriß uns der Tod unerwartet

unser langjähriges Mitglied, den

Klrchcnvorsteher und Kirchvater

Herrn Albert Heinelt.
Seine Treue und Gewissenhaftigkeit im Amte

werden uns unvergeßlich bleiben.

Naselwltz, den 2. Juli 1930.

Iler steil-. Kirchenvorstand.
Pfarrer Goerlicll. Vorsitzender.

s I

Geteilt-b
Das Verfahren zum Zwecke der Zwangsversteiaeruna des in

Zobten belegenen, im Grundbuche von Bohlen, Band IV, Blatt
Nr. 169 auf ben Namen des Gastwirts Otto sitt-Iet- in 3obten

ba bie betreibenben

 
I K. 11/30.

eingetragenen Grundstücks wird aufgehoben,
Gläubiger deu Antrag zurückgenommen haben.

· Der auf den 25. Juli 1980 bestimmte Termin fällt weg.

Zobten, den 28. Juni 1930.

Amte-geruht

- · cde HENN- .· · A

zu besonderen Veranstaltungen
für Gastrvtrte u. Vereine fertigt
schnell, sauber und preiswert die
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KIND-so  

Itlilelieklaiele am Zahlen
auf der von der Natur herrlich geschaffenen

Waldbühne.
X

 
A
c
w
a

Q aus Pitterschwale

Auf oielseitigen Wunsch

Abend-Ausführung
mit bengalischer Beleuchtung

Donnerstag, den 3. Juli 1930, abends 81/2 Uhr.
1. Vorsoriich von {betone Dürlieh.
2. »Don Juan ei der Sumnierfrische«, Dorf-

schivauk in 1 Akt von Max
3. »Riibezoahl nnd die biese Sieben“

»Wie der Nübezoahl ’m Schneider Lichtebloo
zum Schützenfeste uff

Bra el verhulfen hvat“, Schwan! in l Akt
von iiektor Herinarin Bauch. · »

Nach der Ausführung gemütliches Beisainuiensein in der
Blücherbaude.

Preise der Plätze 1.-—-, 0,75 unb 0,50 Mk.

Um zahlreichen Besuch bittet

Der Verein der Schlesierspiele am Bohlen.

Scharf.
oder

X
W
M
X
X
X
X
X

KXXXXXXXXXXXXXXXXXXXV
Bast,Baumwachs,Blumen-

blinger, wie

Kali-Harnstoff-Phosphvr,
sämtliche Schädlingsbe-

bämvfungs= unb Unkraut-
vertilgungsmittel erhalten
Sie in vorzüglicher Qualität

in der

Germania-Drogerie

Willi Fisch er.

1 gut renovierte

3-jiiiiiniir-Illlohnung
mit Bad, schönem Boden und
Kellergelaß sofort zn vermieten.
Näheres zu erfragen in der

Geschäftsstelle d. Ztg.
 

 
Jn 3 Tagen

Nichtrancher.
Auskunft kostenlosl

Sanltas-nenot Halle a. s. (420 J.)
 

Glasierte
Wandfliesen

Fußbodenfliesen
(hart gebrannte Tonplatten)

Pflasterklinker
glatt und gerielt

Verblender
naturrot, weiß und bunt glaslert

Fenster-reine
braun und grün glasiert

Keramik-Wandplatten
in verschiedensten Glasuren

stets vorrätig zu billigsten Tagespreiscno

Verlegen von Wams- und Fußboden-
tllesen durch eigene geübte Verleger.

l‘l. (988821“le
vorm. Gar! staunt-et

Hbteilung: Baustoffe.

Schweidnitz.
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Sehr schon gelegt-it g

ginniilåtse Z
in Groß-Stimmen- i1
am Zobten sind günstig Ei]
zu verkaufen durch H

_ Alex. Summer t]
ßtldll‘llllnll] (Eulengeb.) Z
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J rnriisachen

aller Art fertigt schnell,

M. Stoklossa’sche strihdruilurei.  

  

l O

Mmtaus ch
aller Horte-n Getreid

in prima ·

Meizerrsoderztkoggenmehl

nnd Mahllrlrie.
Mahllohii pro Zentner RM. 1.

 

Schroteu Quetschen.

Erich lanueck
Telephon 99.
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Eiti uiöbliertes
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bald zu v eriuie l e n. Nähere-
zn eriragenin d. Geschäftsst. d. Bl.
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Von e. M. Juig.

Der Name Marxdorf. —- Aeltesie Geschichte
des Dorfes. —- Überherrn von Mitrxdorf bis
1810. —- Marxdorf in Kriegszeiten und im
Jahre 1785. —- Marxdorf im Besitz der Familie
Hufeland. —- Marxdors 1845. —- Das heutige
Marxdorf

Jn der ganzen Welt gibt es außer
unserem Marxdorf tioch drei Dörfer gleichen
Namens. Davon ist Marxdorf in Branden-
burg annähernd so groß als das hiesige
Marxdors und Marxdorf in Sachsen zählt
200 Einwohner und Marxdorf in Schleswig-
Holstein gehören nur 140 Einwohner an.
Jn Bayern kommt ein Ort Marxgrün zwei-
mal vor. Allda gibt es auch ein Marxhein
mit 550 Menschen; wir finden noch ein
Marxhof in der Rheinprvvinz und ein Marx-
geil in Baden. Marxdorf, Kreis Schweidiiitz.
führte 1370 den Namen Markusdorf nach
einem Besitzer Markus. Durch die Klöster
war der Name des Evangelisten St. Markus,
gestorben am 25. April 68 als Märtyrer
unb Bischof von Alexandrien, in Schlesien
als Personeniianie eingeführt worden. Der
lateinische Name Markus bedeutet einen streit-
baren, einen kriegerischeti Mann und ist
sinnverwandt mit dein Namen Martin.
Nach Kerler, die Patrotiate der Heiligen, galt
St. Markus, der Schntzpatrori von Venedig,
als Schirinherr vieler Berufe, zu denen auch
der Beruf der Notare gehört. Er schützte die
Ernte vor Hagel und Dürre und war in
Bayern vielfach Kirchen- und Oktspatron.
Jn diesem Lande fanden unb finden wir
noch heute den Namen Marks und Marx,
die verkürzte Form von Markus, als Familien-
namen. Ein Nachfolger von Mai-as im
Besitz von Markusdorf war der Schweidnitzer
Bürger Hartmantr Große. Bou dem kaufte
im Jahre 1396 ber Abt Nikolaus II. Herdain,
ein Breslauer, das Borwerk mit dem Dorfe
zu dem Kloster ,,Unserer Lieben Frauen«
auf dem Sande in Breslau. Der vereinigte
Marxdorf mit dem benachbartetr Hofe Töpfer-
dorf zu einem Dorfe. Er hat wohl mit
Zustimmung des Köni s von Böhmen der
Gemeinde das deutsche echt verliehen. Denn  

 

1409 wird in Marxdmf ein Erbschulze Lansche
erwähnt, der drei freie Hufen, gleich 150 Morgen
nach heutigem Feldniaß, unter dein Pfliige
hielt; er bezog den dritten Teil der Straf-
gelder vorn Untergerirht unb war im Bisitz
des Schafrechtes; 150 Stück Schafe durften
jederzeit auf den Brachen der Bauern weiden.

Bei den dreimal im Jahre stattfindenden
Obergerichten nahm er den Überrichter mit
Gefolge bei sich zu Tisch und versorgte auch
die Pferde mit Futter.

Als eine schwere Last empfand er die
Verpflichtung, daß er im Kriege ein geriistetes
Pferd stelleri mußte. Die Überherrn von
Marxdorf waren nun von 1396 bis zum
Ende des Jahres 1810 bie Aebte unb Pröpste
des Breslauer Sandklosters, wie es kurzweg
hieß. Sie haben als Oberherrn des Zobteiier
Haltes, der aus dem Städtchen Zobten utid
|6 Dorfschaften um Zobten bestand, immer
lebhaften Anteil an Zobteir unb feinem Glück
genommen.

Die Aebte Fuchs unb Hübner waren sogar
gebotene Zobtener und der erstere hatte längere
Zeit die Zobtener Propstei verwaltet.

Mitten unter den Greueln des 30jährigen
Krieges stand von 1624—1631 der Abt
Kaspar Jakobi dem Sandstift vor. Unter
seinem Nachfolger Johann V. Scherer
verwüsteten die Schweden die Stiftsgüter,
raubten wertvollen Kirchenschmuck, verwüsteten
das Getreide auf dem Felde uitd zündeten die
Ernte an.

Diese schweren Zeiten hat zweifellos auch
Marxdorf als Klosterdorf miterlebt. Jrn
Jahre 1783 begrüßte Marxdorf seinen 62. unb
letzten Herrn in bem Abte Johannes Strobach.
Mit tiefem Weh im Herzen sah der die
Auflösung des Stiftes und die Berstaatlichung
seiner 34 Dörfer und Stiftsgüter durch den
königlichen Kummissarius unb Freiherrn
Ernst von Lüttwitz. Marxdorf übernahm
vorerst der Verwalter der ehemaligen Kloster-
gliter, Franz Strauß, der seinen Wohnsitz in
Marxdorf hatte. Zu Strobachs Zeit bestand
Marxdorf aus dem Klostergute, das den
Namen Borwerk trug, unb aus sieben
Bauergütern, die heute bis auf zwei
verschwunden sind. Neben ihnen saßen

 

10 Häusler, die aber nur ein Haus eigentümlich
besaßen unb ihre Nahrung als Handwerker
unb Arbeiter fanden. Von den beiden Wasser-
niühlen gehörte eine der Stadt Zobten.
Die Eiiiwohnerzahl, einst bedeutend, war durch
den 7jährigen Krieg auf 216 gesunken. Jm
Jahre 1815 ist das Staatsgut Marxdorf ati
Eduard von Hufelatid übergegangen. Üb er
dafür ein Kaufgeld entrichtet, ob ihm das
Doininium als Staatsgeschenk zugefallen ist,
koiitite ich nicht ermitteln. Das Letztere ist
wahrscheinlich. Hufeland war ein Sohti des
bekannten Leibarztes der Königin Luise.
Als er Marxdorf übernahm, stand er im
Alter von 25 Jahren und war verheiratet
mit einer Tochter des damals längst
verstorbenen Professors Gren. Jn Königsberg
utid Berlin hatte Hufeland neben der Medizin
auch die Landwirtschaft studiert. Bei dem
großen Landwirt Albrecht Thaer in Mögliti
in Brandenburg hatte er die praktische
Behandlung der Latidwirtschaft gründlich
erlernt. Sein Marxdorf gestaltete er zu eitiem
Mitstergute aus und es wurde ein Lehrgut
vieler schlesischer Landwirte. Nebenbei hatte
Hufeland noch Zeit, feinen leibenben
Mitmenschen als Arzt zu dienen. Zu seinen
Patienten unb Freunden hat auch der Roman-
schriftsteller und Stadtrichter von Zobten,
Karl Franz van der Beide, gehört. Jn Zobten
wohnten damals nur zwei Wundärzte Pletschke
unb Eggers.

ufeland wirkte als Landwirt eifrig für
die bschaffung der Brache, den Anbau von
Futterpflanzen und Kartoffeln. Die Kartoffel
war um 1830 herum noch das Stiefkind der
Landwirte im hiesigen Kreise. ufeland hat
sie als sein liebstes Kind gehäts elt und hat
ihr rechte Geltung verschafft.

Seine weitreichenden Kenntnisse und Er-
fahrutigen in der Latidwirtschaft hat Hufeland
durch seine schriftstellerische Arbeit weiten
Kreisen mitgeteilt. Er unterschrieb seine
Artikel stets als E. Agricola. Der fremde
Name bedeutet einen Ackerbauer, einen Land-
mann. Jm Jahre 1833 wählten bie Stände
des Schweidnitzer Kreises den Landwirt unb
Arzt Hufeland zu ihrem Landrat. Wie lange
er dieses wichtige Amt inne gehabt und wanti
er gestorben ist, darüber fehlen mir die Nach-
richten.

 

 

sauber und preiswert
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1845 ist Marxdorf im Besitz der Erben
des Rittineisters Hufeland. Alle Gesälle bei
Besitzverändernngen sittd an das Nentamt
in Schweidtiitz zu tfehlen. Die Bauern stehen
wohl noch unter dem Gesetz der Erbuntertänigs
keit. Zum Domininni gehören eine Brauerei
unb Brennerei, eine Wassermühle mit zwei
Gängen. Jn 43 Häuserii wohnen 350 Menschen,
darunter sind l2 Handwerker und ein Händler.

Noch 1876 ift Marxdorf im Besitz der
Hufeland’schen Erben unb wird von den Vor-
mütideru von Lieres unb Wilkau und dem
Baron von Zedlitz auf Käntchen verwaltet.
Das Jahr 1884 findet den Kommerzienrat
Adolph Geisler auf Peterswaldau als Herrn
von Marxdorf vor.

Heute steht die Herrschaft Marxdorf mit
eiuir Fläche von rund 1000 Morgen in der
Hand des Grafen Wilhelm ngust Pückler
auf Schedlau, Kreis Falkeuberg.

Demselben Besitzer gehören außer Marx-
dorf noch Rogau-Rosenau im Kreise Schweidnitz
und Groditz, Guhrau, Heidersdorf, Mullwitz
und Schedlau im Falkenberger Streife.

Die Wirtschaftsformen sind seit 1870 andre
geworben. Der einst in Blüte stehende Raps-
unb Flachsbau hat Bergang genommen. Der
Aubau der Kartoffel hat sich weiter entwickelt.
Art Stelle des einst ausgebreiteten Getreide-
baues hat sich die Zuckerrübe den Boden
erobert. Marxdorf, das fast 20 Kilometer
von der Kreisstadt entfernt liegt, gehört zum
Amtsgericht Zobten. Standesamt und Amts-
vorsteher befinden sich in Floriansdorf, die
Katholiken sind der 4 Kilometer entfernten
Kirche in Gorkau inkorporiert, die Evatigelischen
gehören der Kirche in Rogau-Rosenau an.
Die Eitnvohtierzahl ist von 350 im Jahre
1845 auf 470 geftiegen.
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daß Sie sich heute noch entfchließen müssen,« sagte er mit feinem
sewinnenden Lächeln. »Wir sind nämlich durch unerwartete
eschäftliche Angelegenheiten gezwungen, schon morgen fruh»nach
am abzureisen, wo ich überdies auch gern sobald als moglich

meine archäologischen Studien zum Abschluß bringen mochte,
um beim Eintritt des Winters die Weiterreise nicht aufzuhalten.
Die doppelte Überlegung eines Entschlusses ist sicherlich eine sehr
weise Lehre — indes, selbst wenn Sie sich uns morgen fruh
schon anschließen, riskieren Sie nichts dabei. Sie sollen in keiner
Weise durch Jhr ‚Sa‘ an uns gebunden sein. Sagen wir Jhnen
nicht zu, nun, dann sind Sie wieder frei und noch dazu in Rom,
wohin Sie ja ohnedem zu reisen gebachten. Für den gleichen
Fall würden wir uns aber als gebunden betrachten, eine Tren-
nungsfrist festzusetzen, denn nichts liegt uns ferner, als Sie von
heute zu morgen wie ein Findelkind auf bie Straße zu fegen."

Dorothee antwortete auf biefe graßmütigen Worte nicht
gleich. Sie blickte hinaus in den hof, in dessen Ecke nur noch
ein letzter Sonnenstrahl fiel, und wieder kroch das unnennbare
Gefühl wie vorhin durch ihre Glieder und machte sie srösteln.

Und dann sah sie all die Länder vor sich, nach denen ihre
Seele sich sehnte, und der Trieb in die Ferne, der Wissensdurst,
der in vielen Menschen so unwiderstehlich sich regt, überwältigte
die unnennbare. namenlose Regung ihrer Seele.

»Um wieviel Uhr reisen wir morgen ab?” rief sie heiter,
indem sie dem Paar frank und frei ihre hände reichte.

* Il-
1k

Dorothee von Ammerlands Tagebuch.

Venedig, 15. September.
Für den Fall, daß meine kühne, aus dem tödlichen Einerlei

der Kleinstadt entsprungene Idee, von irgend jemand auf eine
lWeltreise mitgenommen zu werden, Wirklichkeit werden sollte,
war es von vornherein meine Absicht, ein Tagebuch zu führen.
Denn .Wenn einer eine Reise tut, dann kann er was erzählen«,
heißt«s im Gedicht vomherrn Urian. Aber um ‚was erzählen«
zu können, muß man erstens Augen haben, die da sehen können,
und zweitens alles, was man sieht und erlebt, fein fäuberlich
auffchreiben, sintemalen man sonst vieles vergißt, vieles sich im
Gedächtnis vergrößert oder verkleinert und man im ersteren
Falle unwillkürlich ins Ausschneiden gerät. Aber nicht nur aus
diesen Gründen habe ich ein Tagebuch geplant, sondern in erster
Linie entsprang der Wunsch dem kühnen Gedanken, über meine
Reise, die gestern noch eine halbe —- nein, eine ganze Unmög-
lichkeit, eine Phantasterei zu sein schien, ein .epochemachenbes’

erk zu schreiben, wozu wiederum ein Tagebuch sich als eine
dringende Notwendigkeit ergibt, ein Tagebuch, zielbewußt und
getreu geführt, ohne sentimentalen Unsinn und blödsinnige Ge-
fühlsergüse, wozu ich übrigens absolut nicht neige. Amüsante
und flotte Reisebeschreibun en werden immer gern gelesen, vor-
ausgesetzt, daß der Verfasser kein Philister ist. Also habe ich
mir auf dem heimwege von San Stefano dieses heft gekauft
und b inne es am Vorabend unserer Abreise.

Un erer! Sich unb zwei Menschen, die ich gestern zum ersten
Male und ganz zufällig gefehen! Wirklich ganz zufällig? Mein
Vater pflegte zu sagen, daß es keinen Zufall gibt, daß das, was
man so nennt, immer das Glied einer Kette ist, die zu einem
ganz bestimmten Ziele leitet. Nun, wenn dieses Ziel wirklich
die angenehme und restlose Erfüllung meiner Reisesehnsucht be-
deutet, dann will ich für das Wort ,Zufall« gern .Bestimmung«
schreiben.

Jch reise also morgen früh mit meinen —- wie soll ich sie
nennen? Gefährten? betten? —- Doktor Kasimir von Eckschtnidt
und seiner Gattin Modesta nach Rom ab. Wer sind diese Leute?
Nun, ich habe ihre Pässe mit eigenen Augen gelesen, habe dabei
aber ganz übersehen, wo sie ausgestellt sind. Außer diesen
trockenen Angaben weiß ich nichts von ihnen, nichts über ihre
berechtigten und unberechtigten Eigentümlichkeiten, nichts über
ihre Lebensführung und soziale Stellung, nichts über ihren Leu-
mund. Um gerecht zu sein: Sie wissen genau ebensoviel von
mir, wie ich von ihnen, aber ich habe mich doch wenigstens auf
den guten Onkel Botschafter berufen, bei dem ich einen so dicken
Stein im Brett habe oder doch hatte. Nein — habe, denn er
ift keiner von denen, die einen Menschen nicht mehr kennen, wenn
er ihnen aus den Au en gerückt ist. Er nicht!

über herrn Katmir und Frau Modesta erlaube ich mir
jedenfalls noch kein Urteil. Der Mann ist anziehend, darüber
ist keine Frage, er ist ein Gentleman und kein Philister, trotz-
dem er ein Gelehrter ist. Aber trotz seiner unzweifelhaften über-
legenheit an Bildung über seine im übrigen durchaus gesell-
schaftlich gewandte Frau habe ich den Eindruck, als ob sie von
den beiden der Meistergeist wäre. Es ist wahr, sie hat ihrem
Manne gestern wie heute in allem das Wort gelassen, aber viel-
leicht nur darum, weil er in der Beherrschung desselben ge-
wandter ist Ein ihren Augen, die gewiß schön wären, wenn
ihnen die dichten, geraden, schweren Brauen nicht etwas Fin-
steres gäben —- in ihren Augen liegt etwas, das ich schon bei je-
mand gesehen, den mein Bater einen Jntriganten aenannt. einen

 

 

Menscher-, der nach seinem Urteil unabläfsig etwas plante,
krumme und gerade Wege ging und über Leichen schritt, um vor-
wärts zu kommen. Ich will damit natürlich nicht sagen, daß
Frau Modesta ein solcher Mensch ist, es sind nur ihre Augen, die
mich darauf gebracht. Aber dann ift’s auch ihr Mund, der zum
Nachdenken anregt; er ist viel zu voll und würde sicher ordinär
sein, wenn er nicht so fest geschlossen wäre. Das ist kein Mund,
der die Gedanken seiner Inhaberin ausplaudert, ein Mund, der
Geheimnisse verschweigen kann, und er paßt durchaus zu den
Augen. Dabei widerspricht die lächerliche, spitze, kleine Puppen-
nase Augen und Mund mit einer geradezu grotesken Ent-
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W a a g e r e cht : 1. Stadt in Preußen, 6. Getränk, 7. bota-
nischer Ausdruck, 10. fruchtbares Land in der Wüste, 11. japa-
nisches Nationalspiel, 12. orientalifcher Fürstentitel, 14. Gewässer,
15. Stadt in Indien, 17. Fürwort, 18. Titel, 19. Mädchenname.

S en k r e ch t: 1. Sinabenname, 2. Shakespearefche Dramen:
figur, 3. Stadt in Rußland, 4. englifche Berneinung, 5. Meeres-
pflanze, 8. Tonstufe der italienischen Skala, 9. Anerkennung, 12.
Fluß in Italien, 13. Getränk, 16. Flächenmaß, 17. Nahrungs-
mittel.

Magische Treppe.
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n n n n n n n n r r r r u u u u. Borstehende Buchstaben finb
so in die leeren Felder zu ordnen, daß die waagerechten und die
senkrechten Reihen gleichlauten und in der Reihenfolge der
waagerechten Reihen Wörter mit folgender Bedeutung ergeben:
italienischer Maler, F)irschart, Eharaktersehler, amerikanische-
Bundesstaat, Fluß in Asien, Figur aus der Oper »Tiefland«
griechische Sagenfigur, österreichischer Feldherr, römischer Könö
biblische Figur.
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Geieultage
in der Woche vom 29. Juni bis 5. Juli.

1.7.1890. Deutschland gewinnt von England Helgoland gegen

Sansibar, Uganda und Witu in Afrika.

?.7.1724. Der Dichter Friedrich Gottlieb Klopstock in Quedlin-
burg geboren (gest. 1803).

3.7.1866. Schlacht bei Königgrätz (Sadowa).

4. 7.1715. Der Dichter Christian Fürchtegott Gellert in hainichen
geboren (gest. 1769).

4.7.1888. Der Dichter Theodor Storm in hademarschen ge-
storben (geb. 1817).

——————————.__.._.____.____

Dll Flitlsl im Bklnslkill
Roman von E. von Adlersfeld-Ballestrem.

copyright by Max Seyiert. Dresden.
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Aus einer Bank in den öffentlichen Gärten von Venedig,
nahe der Biiste des venezianischen Dialektdichters Riccardo Sel-
vaggio, saß gegen Abend eines wunderbar schönen September-
tages eine junge Dame. Sie hatte sich auf diesem Punkte den
gewiß schönsten Blick auf die herrliche alte Märchenstadt in den
Lagunen auserkoren, den Blick, den der Dichter auch vor allem
geliebt, unb darum hat die dankbare Stadt ihm sein Denkmal
an diese Stelle gesetzt mit dem Zitat aus einem seiner Gedichte:
,,Nein, es gibt auf dieser Welt keine schönere Stabil“ —- Er hat
recht, denn wie man Venedig von jener Stelle aus vor sich liegen
sieht, muß es, wenn auch vielleicht nur unbewußt, der größte
Reisebarbar anerkennen.

Jm Westen neigte sich die Sonne schon und ließ die Umrisse
oer Stadt mit ihren phantastischen Türmen und Gebäuden auf
einem purpurnen hintergrunde erscheinen, der nach oben sich in
leuchtendes Gold abtönte: dieses verlief allmählich in ein inten-
sives Tiirkisblau, in dem eine silberne Mondsichel schwamm. Die
junge Dame schien so versenkt in den wunderbaren Anblick, daß
sie es längst nicht mehr bemerkte, wie die Vorübergehenden sie
mit mehr oder minder großem Wohlgefallen betrachteten.

Sie war entschieden hübsch genug, um ein mehr als flüch-
tiges Jnteresse zu erregen. Nicht zu groß, aber tannenschlank
und in vollkommenem Ebenmaß gewachsen, kam ihre zierliche
Gestalt im einfachen, aber gutgearbeiteten Schneiderkleide von
weißem Leinen zur besten Geltung, und ihr reizender Kopf mit
einer Fülle natürlich feingerippten, aschblonden haares unter
dem breiten, schwarzen Strohhut konnte keinen besseren hinter-
grund finden. Das Gesicht war kein vollkommen schönes, ihre
feingebogene Nase war zu kurz abgebrochen, um mustergültig
zu sein, ihr Kinn zu energisch, von wunderbarer Lieblichkeit aber
war der blaßrote Mund, wundervoll der pfirsichbliitenartige
Teint, von der größten Anziehungskraft die schönen, großen,
grauen Augen mit ihren tiefdunklen Wimpern und Brauen —
alles in allem: ein Rassekopf und im Ausdruck der einer Person
von Bildung und Erziehung, die ihren Stempel dem geübten
Auge so unzweifelhaft erkennbar ausdrückt.

Während sie so saß unb westwärts in die sinkende Sonne
schaute, kam ein älteres Paar den Kai entlang der Büste Sel-
vaggios entgegen, vermutlich um sich zur nahen Schiffslände zu
begeben. Die Dame bemerkte das auf der Bank sitzende junge
Mädchen zuerst. Sie blieb stehen und flüsterte dann dem herrn
etwas zu, worauf dieser den Blick nach der Bank richtete und
sichtlich zurückfuhr. Beide drehten dann um und gingen langsam
den Weg zurück, den sie gekommen waren, indem fie rasch und
leise miteinander sprachen. Die Dame schien besonders eindring-

 

lich zu reden, während der Herr wiederholt den Kopf schüttelte,
dann aber achselzuckend seiner Gefährtin folgte, als diese sich zu-
rückwandte, auf bie Bank zuschrnt und die dort Sitzende in deut-
scher Sprache verbindlich fragte, ob der Platz neben ihr frei sei.

Die junge Dame, die die errankommende bisher weder be-
merkt noch beachtet hatte, nickte bejahend und rückte nach dem
Rand zu, worauf die beiden neben ihr Platz nahmen und einige
Bemerkungen über die ,unvergleichliche Szenerie« wechselten. Sie
waren, wie schon gesagt, ältere Leute und sahen vornehm aus.
Beide waren groß gewachsen, er schlank und mager, sie von acht-
barer Leibesfülle. Ihr rundes, großes Gesicht mit der merk-
würdig kurzen, spitzen Nase, die ganz babyhast darin aussah, dem
etwas zu vollen, aber festgeschlossenen Munde, den großen, dunk-
len, von schweren, geraden, schwarzen Brauen überragten Augen,
die durch sie etwas Finsteres bekamen, ließ darauf schließen, daß
die Frau in ihrer Jugend gewiß eine pikante Schönheit besessen
haben mußte im Berein mit ihrem klaren, farblosen Teint, der
jetzt etwas Totes hatte, weil sie eine Perücke von rötlichem Ka-
stanienbraun trug. Sie war im übrigen ruhig und passend in
dunkle, gutverarbeitete Stoffe gekleidet und machte einen recht
stattlichen Eindruck. Jhr Begleiter sah durch feine Schlankheit
neben ihr wesentlich größer aus. als er tatsächlich war, trotzdem
er den Kopf mit den feinen, glattrasierten Zügen, aus denen er
mit zwei sehr scharfen, sehr hellen, blauen Augen in die Welt
hinausfah, etwas nach vorn geneigt trug, wie es Leute an sich
haben, die ihr Leben über Bücher gebückt zubringen.

Man brauchte nicht zu raten, ob er in feiner Jugend ein
schöner Mann gewesen sein mochte, denn als ein solcher konnte
er heute noch zweifellos gelten mit seinen regelmäßigen, edlen
Zügen, und nur gewisse Falten um seinen ganz zweifellos
schönen Mund konnten barauf schließen lassen, daß sein Leben
nicht ganz ruhig oder sorgenfrei gewesen sein mochte; ja, diese
Falten hätten einem Menschenkenner wohl zu raten gegeben, ob
sie nicht vielleicht eine Warnungstasel seien.

Dieses Paar und die junge Dame. die sich gegenseitig völlig
fremd waren, saßen eine Weile zusammen, ohne Notiz vonein-
ander zu nehmen, dann aber glitt der älteren Dame ihr hand-
täschchen hinab in den Sand, und ehe sie sich danach bücken
konnte, hatte es die Jüngere schon aufgehoben und ihr überreicht,
wodurch sie allein schon den Beweis erbrachte, in der Tat gut
erzogen zu fein.

Die ältere Dame war mit ihrem Dank für die kleine Auf-
merksamkeit fast überfchwenglich, sie konnte sich gar nicht genug
damit tun.

»Aber ich bitte Sie —- es ist doch so selbstverständlich und
lohnt wirklich nicht, davon zu reben,“ schnitt die Jüngere endlich
den Dankesstrom in einem Tone ab, den die andere auch als
endgültig anerkannte.

Sie sagte mit einem verbindlichen Lächeln, das ihr gut stand,
aber nicht ganz iiberzeugend wirkte: »Nun, um so besser für
Sie, wenn solche Dienste von Ihnen als selbstverständlich ange-
sehen werben. Unsere Jugend von heute verwöhnt uns Alten im
allgemeinen nicht mehr. — Doch um von etwas anderem zu
reden: Jch hoffe, wir haben Sie in Jhrer Betrachtung diese-I
unvergleichlichen Panoramas nicht gefiärt‘?“

»Gewiß nicht, benn ich kann es doch nicht für mich allei).
beanfpruchen. Außerdem wird es wohl an der Zeit sein, sich
davon zu trennen,“ erwiderte die Jüngere mit einem Blick auf
ihre Uhr.

»Ja, wir waren eigentlich auch auf dem Wege zum Bapoi
rino, der uns zur Stadt zurückführen soll aber ich war, ehrlich
gesagt, etwas müde und diese Bank so ungemein verlockend,
plauderte die ältere. „Sehen ftrengt doch recht an, und wir
haben den Vormittag im Dogenpalaft verbracht mit feinen vielen.
vielen Treppen. Nun, wir dürfen uns die Ruhe schon gönnen,
denn es erwartet uns niemand, während dies bei Ihnen gewiß«
der Fall sein wirb.“

Die Jüngere lächelte ein wenig, wobei zwei reizende Grübq
chen in ihren weichen Wangen erschienen; es war ein gutmütig



amlisiertes Lächeln über die etwas gar zu offen gezeigte Neu-
gierde ihrer Nachbarin. »Nein,« erwiderte sie freundlich, »auch
mich erwartet niemand; ich bin ganz allein hier.‘

»Allein?« wiederholte die Ältere ganz entsetzt. »Ist das --
tch meine, ist das nicht — verzeihen Sie mir, aber es tut mir
immer so weh, wenn ich jemand treffe, der allein und freiindlos
in Der Welt steht,« setzte sie mit einein so herzlich-mütterlichen
Ton hinzu, daß die junge Dame, sichtlich angenehm berührt, sich
Zum ersten Male ganz nach ihr herumwendete.

Doch ehe sie noch etwas erwidern konnte, zog der .herr mit
einem ungemein gewinnenDen Lächeln seines schönen, feinge-
schnittenen Mundes den hut unD rief mit einer Stimme, deren
Wohlklang geradezu bestrickend war: »Gestatten Sie mir, mich
der Bitte meiner Frau um Verzeihung anschließen zu Dürfen.
Das weiche, starkfühlende herz hat sie wieder einmal fortgerissen.
Im übrigen muß ich aber schon gestehen, daß ich sie verstehe und
ihre Gefühle teile.“

»Ich wüßte wirklich nicht, was dabei zu verzeihen wäre,
wenn einem unerwartet ein gutes Wort gesagt wird, für das
man ja nur dankbar sein kann,« erwiderte die junge Dame nicht
nur verbindlich, sondern tatsächlich warm berührt. »Um ehrlich
zu sein: Daß ich allein in der Welt stehe, war mir eben gerade
angesichts dieser purpurnen Sonnenuntergangspracht recht sehr
zum Bewußtsein gekommen. Aber ich kann darum doch nicht
fagen, daß ich freunDlos bin. Auch habe ich ein halbes Dutzend
Verwandte, die sich für verpflichtet halten, mir mehr gute Rat-
schläge zu geben, als ich beim besten Willen im Laufe meines
Lebens befolgen könnte,« schloß sie mit einem fröhlichen Lachen.

»Ach ja —— Diefe lieben, zärtlichen Verwandten!« seufzte die
Ältere. »Ich kenne sie, diese guten Ratschläge, die einen schön in
den Sumpf führen würden, wenn man sie alle befolgen wollte.
Wenn aber eine Reife nach Venedig dazu gehört —“

»Nicht eine Reife nach Krähwinkel gehört dazu!« rief die
Jüngere mit sichtlichem Vergnügen. »Ich freue mich schon wie
ein König auf die brieflichen Abkanzelungen, die mir für meine
Eigenmächtigkeit blühen! Aber wenn der ,Mensch sich nicht ein-
mal und endgültig freimacht, dann bleibt er sein Leben lang ein
Wickelkind, dessen Wiegenbänder von anderen in Bewegung ge-
setzt werden.

»Mithin darf man wohl annehmen, daß Sie, meine Gnädige,
Ihren werten Verwandten sozusagen — — durchgebrannt sind?
Das ist ja köstlich!« rief der herr mit lautem, sehr wohltönendem
Lachen, in das die junge Dame mit rückhaltloser heiterkeit ein-
ftimmte.

»Es wäre köstlich, wenn’s ganz dieser Auffassung ent-
fpräche,“ rief sie lebhaft. »Es trifft aber nur im idealen Sinne
zu, denn ich bin frei und unabhängig, unD Die oerwanthchaft=
lichen Gängelbänder sind nur eine versuchte Fessel, gegen die ich
einen ebenso erbitterten wie zähen Kampf zu führen entschlossen
bin. Es geht nämlich wirklich keinen Menschen etwas an, was
ich tue; solange ich damit in den Grenzen des Wohlanstandes
bleibe, hat, meine ich, keine Seele etwas dareinzureden «

»Bravo! In diesem Sinne wird jeder vernünftige Mensch
auf Ihrer Seite stehen müssen,« lobte der herr, beifällig seine
weißen, wohlgepflegten hände zusammenschlagend »Es gibt
da ein lateinisches Sprichwort, das man sehr gut auf Sie anwen-
den könnte: Quod licet Jovi, non licet bovi. Das heißt auf
gbeutfch: Was den Göttern erlaubt ist, ist noch lange nicht
em _ll

»Ich kenne den Spruch und bedanke mich schönstens für das
Kompliment-« fiel die junge Dame ein. »Woher aber wollen
Sie wissen, daß ich in diesem Sinne zum Geschlecht der Götter
und nicht zur Sippe der Wiederkäuer gehöre?“

»Weil ich mir einbilde, ein paar Augen im Kopfe zu haben,“
erwiderte der herr fein.

»Nein, diese Jugend von heute!« fiel seine Frau ein. »In
meiner Jugend fah man ein junges Mädchen, das Latein lernte,
für eine Art von Auswuchs ihres Geschlechtes an. Ich für
meinen Teil finde es aber sehr richtig, daß man lernt. was einem
geboten wird — besser zu viel als zu wenig. Ich wollte, ich hätte
diese Gelegenheiten gehabt; denn als die Frau eines Gelehrten
kommt man sich manchmal recht unwissend vor. —- So, fo!‘ Also
Sie haben sich losgeschält und sind auf Reisen gegangen! Ich
finde das wundervoll; denn Reisen erweitern den horizont.
Oder ist Venedig Ihnen nur ein Versuch, um die Schwingen zu
prüfen, wie weit sie tragen?«

»Ja und nein,“ sagte die junge Dame nach einer kleinen
Pause. »Ich bin ein impulsiver Mensch und glaube, daß einen
das Glück nicht aufsucht, sondern daß man ihm entgegenkommen
muß. Und so hat sich denn die felsenfeste Idee in meinem Kopfe
tingekapselt, daß ich in Italien das, was ich suche, finden werbe.
cb muß mm abwarten. ob dieses Vorgesühl richtig und der  

Wunsch nicht nur der Vater des Gedankens war, denn ich bin
erst gestern abend hier angekommen.«

« Die ältere Dame wechselte mit ihrem Gatten einen raschen
Blick. »Sie wollen also hier etwas finden?« fragte fie. »Ver-
zeihen Sie mir, bitte, wenn ich daran eine vielleicht indiskrete
Bemerkung knüpfen möchte. Offen gesagt: Sie sehen nicht aus,
als ob Sie eine — Stellung fuchten!“

»Nein, eine eigentliche Stellung suche ich auch wirklich nicht,"
erwiderte die junge Dame. »Aber irgendein Zustand, den man
mit au pair annähernd bezeichnen könnte, würde mir passen.
Ich spreche die Weltsprachen fließend und habe es gelernt, zu
reisen, was auch eine Kunst ist; Denn viele Menschen verstehen
nichts davon und sind rettungslos die Beute des ersten Gepäck-
tragers, dem sie sich anvertrauen. Natürlich möchte ich auch nicht
mit jedermann reisen wollen, nicht mit Leuten, die zwar das
Geld dazu haben, denen aber die notwendigste Bildung fehlt.
hDas; wäre Dann freilich eine ,Stellung’ unD noch dazu eine sehr
ar e.

Wieder wechselten der Herr und die Dame einen Blick, und
dann sagte die letztere: »Wie eigentümlich sich das doch fügt!
Wir selbst —«

»Wir selbst wissen nämlich zufällig, daß jemand eine solche
Reisegefährtin sucht,« fiel der berr ein, indem er die band auf
den Arm seiner Frau legte und diesen leicht Drücl‘te. »Wer weiß,
oh das nicht etwas für Sie wäre, meine Gnädigste! Wenn Sie
bis morgen warten könnten. wären wir vielleicht in der Lage,
die Sache in die Wege zu leiten.“

»Gewiß kann ich bis morgen warten, nachdem ich mich auf
den Nimmermehrstag vorbereitet habe,“ erwiDerte Die junge
Dame lebhaft. »Wer sind Denn Diefe vom himmel auf mich her-
abfallenden Leute?«

»Darüber möchte ich vorläufig noch nicht fprechen,“ entgeg=
nete Der herr. »3unächst würde es wohl zu einer Vorbereitung
der Angelegenheit notwendig fein, Die Personalien auszuwechseln
— nicht wahr? Gestatten Sie mir, mich Ihnen vorstellen zu
dürfen: Doktor von Eckschmidt, Privatgelehrter — meine Frau.«

»Ich heiße Dorothee von Ammerland und bin die Tochter
des im vorigen Jahre verstorbenen ersten Botschaftsrates von
Ammerland in London,« stellte sich die junge Dame ihrerseits
vor.

»Die Tochter Friedrich von Ammerlands! Wie doch das
Leben die Menschen zusammenführt!« rief Erkschmidt aus. »Ihr
herr Vater unD ich waren zusammen auf Der Universität in
Heidelberg, und wenn wir auch verschiedenen Fakultäten ange-
horten — er studierte Jura, ich Philologie —, so waren wir
doch eng befreundet und er- ein häufiger Gast auf meiner be-
scheidenen Bude. Später hat das Leben uns auseinandergeführt,
wie das so zu gehen pflegt. Und er ist nun schon seit einem
Jahre tot!“

»Ich erinnere mich, es in der Zeitung gelesen zu haben,“
murmelte Frau von Erkschmidt teilnehmenD. »Und nun stehen
Sie ganz allein in der Welt, liebes Fräulein?«

. Dorothee nicl‘te. Sie hatte eine dunkle Erinnerung, als ob
ihr Vater einmal etwas von einer Person dieses nicht gewöhn-
lichen Namens erzählt hätte, aber was es gewesen, war ihr ent-
fallen — für den Augenblick wenigstens, und da sie nicht mehr
wußte, ob das Gehörte und wieder Vergessene zum Vorteil oder
zum Nachteil des Betreffenden gewesen, so sagte sie lieber nichts
von dieser Erinnerung. »Gestatten Sie mir, Ihnen meine Ver-
hältnisse klarzulegen,« fuhr sie statt dessen fort. »Mein Vater hat
mich nicht mittellos zurückgelassen, und nach der Ansicht meiner
Verwandten, die sich nach seinem Tode meiner annahmen, das

« heißt mir Ratschläge gaben, besitze ich genug, um in einer kleinen
Stadt sehr bequem leben zu können, sintemalen ich ,in meinem
Eigensinir nicht dazu zu bringen war, mich bei einem meiner
Sippe nutzlich zu machen oder mit jemand zusammsenzuziehen —-
kurz, meine goldene Freiheit aufzugeben, an die ich als meines
Vaters repräsentierende hausdame gewöhnt war. Ich habe
aber trotzdem die Schwäche gehabt, mich in die kleine Stadt mit
dem bequemen Leben hineinreden zu lassen, und wußte natür-
lich nach ein paar Monaten schon, daß es damit für mich. die ich
in verschiedenen hauptstädten Europas gelebt, nichts war. Ein
Jahr hab’ ich’s in dem nüchternen kleinen Neste mit seinen
Klatschkaffees ausgehalten und mir überall dabei moralisch blaue
Flecke gestoßen; jetzt aber habe ich, kurz entschlossen und ohne
jemand um Rat zu fragen, meine Zelte dort abgebrochen und bin
nun auf Dem Wege nach Rom, wo ich vielleicht finden kann, was
ich suche; denn dort strömt ja alle Welt zusammen. Wer weiß,
ob sich nicht dort jemand findet, dem als Gegenleistung für die
Reisekoften meine Kenntnisse von Wert sind -—— falls Die Gelegen-
heit, von der Sie, herr Doktor, sprachen, sich als eine Seifenblase
berausftellt.“

»Ich möchte fast glauben,u erklärte Doktor von Eckschmidt
nachdenklich, »daß die Sache sich machen dürfte; denn die Leute,
die ich im Auge habe, suchen eine junge Dame aus guter Familie,
vielseitig gebildet, heiteren Gemüts und — völlig uiiabhangig.
Ich meine das letztere in dem Sinne, daß es der Gesuchten in-
folge fehlender Fariilienbande nichts ausmacht, wenn Die Reise
auch ein bißchen neit geht und sich in die Länge zieht. — Um
nun eine Stunde für morgen festzusetzen: Würde es Ihnen
passen, wenn wir uns — sagen wir auf fünf Uhr nachmittags
oerabreDeten? Unser Hotelzimmer ist ein wenig beschrankt im
Raume, und ich fürchte, daß es mit Dem Ihrigen ebenso der Fall
ift. Aber die notwendigen Präliminarien lassen sich auch »ga·iiz
gut unter freiem himmel besprechen —- nicht wahr? Natürlich
nicht in der unmittelbaren Nähe zuhörender Fremder, die«es
nicht angeht — das wäre ja peinlich. — Könnten Sie vielleicht
einen Vorschlag machen?“ « «

»Dann treffen mir uns am einsachisten vielleicht wieder hier ,
schlug Dorothee vor. »

„hier wimmelt es oft geradezu von Fremden, namentlich-
wenn, wie morgen, Konzert ist«, rief Doktor von Eckschmidt ab-
wehren·d. »Aber es gibt sa noch andere Plätze in Venedig, wo
man ungestört reden kann. Zum Beispiel Der Klosterhof von
San Stefano.“

»Gewiß —- um diese Zeit ist dort selten ein Fremder zu
sehen, wenn es schon ein dritter Ort fein foll", timmte Dorothee
zu. »Mein Zimmer ist aber ganz geräumig un-D steht Ihnen
gern zur Verfügung«

»Lassen wir es bei meinem Vorschlag, wenn er Ihnen sonst
genehm ift“, erwiderte der Doktor. »Ich mochte Sie in keiner
Weise belästigen, und es wäre auch schade, bei diesem herrlichen
Wetter im Zimmer zu sitzen.«

»Wie Sie wollen", gab Dorothee nach. »Also morgen nach-
inittag um fünf Uhr im Klosterhofe von San Stefano: Und, um
Ihnen eventuell einen Weg zu ersparen, wenn Sie fünfzehn
Minuten nach fünf Uhr nicht dort sind, dann nehme ich» an, daß
aus der Sache nichts werden kann unD trolle mich. »Ist s Ihnen
To r t?“
« PVollkommenC sagte der Doktor verbindlich. »Aber noch
eins: Bitte, reden Sie über die Angelegenheit vorlaufig nicht
mit Ihren Freunden oder Bekannten im hotel —“

»Natürlich nicht — schon nach dem Grundsatz: Zu Nürn-
berg hängt man keinen nicht, bevor man ihn denn hatt’,« fiel
Dorothee lachend ein. »Außerdem kenne ich keine Seele in dem
hoteL Die Leute, neben denen ich bei Tisch sitze, sind Banaiusen
und Barbaren, die ganz unsprechbar sind; sie werden wohl mor-
gen schon wieD’er fort fein; Denn-in Venedig ist fa bekanntlich
für diese Leute nichts zu sehen. Und zuiii dritten: Ich gehore nicht
zu den Plappermäuslern, die unbedingt jedem, der es horen»oder
nicht hören will, ihre persönlichen Angelegenheiten erzahlen
müssen. — So, und nun muß ich wirklich heim- Schildern Sie
mich, bitte, Ihren Freunden in glühenden Farben — oder besser
noch, in recht matten, Damit Die Enttäiiischung keine zu große ist.
Auf Wiedersehen morgen -— o-Der, wenn nicht, dann muntche ich
Ihnen einen recht angenehmen Aufenthalt in Venedig.

Mit diesen Worten hatte Dorothee sich erhoben, ihren neuen
Bekannten eine verbindliche, aber keineswegs untertänige Ver-
beugung gemacht und schritt dann der Landungsstelle für die
Dampfer nach Venedig zu.

»Nein, welch drollige, kleine, spitze Puppennase in dein gro-
ßen Vollmondgesicht dieser Frau!« dachte sie unterwegs. „Db
Die beiden morgen kommen werd-en? Ich glau-b’s nicht. Aber
es tut nichts; denn es ist sehr schön im Klosterhofe von San
Stefsan-o, auch wenn man allein dort ift.“
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Sie kamen aber d—och, unD zwar waren sie dort, bevor Doro-
thee den inalerischen hof mit Den grotesk verwischten Fresken
Pordenones über dem Kreuzgange betrat. Sie standen vor dem
erhöhten Mittelteil des hofes, und Frau von Eekschmidt ließ eine
der stets hier anwefenDen, neben D’em ’Boaao") sich sonnensden
Katzen mit der Quaste ihres Sonnenschirms spielen, währen-d ihr
Gotte dabei stand und mit seinem gewinnen-den Lächeln zusah.

,Der Mann muß, als er jung war, mit diesem Lächeln Er-
osberunsgen gemacht haben; es ist heut noch beaaubernD‘, Dachte
Dorothee, indem sie, durch die westliche Tür in den has tretend,
das Idyll betrachtete.

»Nun Dachte ich pünktlich zu sein, Sie aber haben mich über-
troffen«. rief sie, näherkommend »Offen gesagt —- ich dachte
nicht, daß Sie überhaupt kommen würden.«

»Warum?« fragte Frau von Eckschmidt mißtrauisch.
»Oh, ich bin doch schließlich nur eine auf Der Straße auf-

gelesene Bekanntsschaft«, meinte Dorothee harmlos. »Sie wissen
nichts, reinweg nichts von mir. Man kann Doch, um gerecht zu
sein, solch ein Wesen kaum jemand empfehlen.“

*) Riehbrunnen  

»Nun, wir wissen, daß Sie die Tochter meines Jugend-
sreundes Fritz von Ammerland si-nd«, widersprach Eckschmidt
liebenswürdig.

»Was noch zu beweisen ist«, fiel Dorothee ein. »Aber ich
habe den Beweis mitgebracht — hier ist mein Reisepaß, der
meine haare als »ftro-hbloiid« bezeichnet-. Und was meinen
Leumund anbelangt, so wird unser Botschafter in London ge-
wiß gern Auskunft darüber geben“, schloß sie mit einem leifen
Anflug von hochmüt.

»Die »ftrohblonden haute“ sind eine Beleidigung schlecht-
weg«, meinte Doktor von Eckschmidt lächelnd, als er nach einer
sehr genauen Durchsicht des Passes diesen seiner Inhaberin zu-
rückgab. »Ferner gibt der Paß Ihnen vierundzwanzig Jahre
Das muß doch ein Irrtum fein!"

»Vierundzwanzig Jahre? Unmöglichk« rief Frau von Eck-
schmidt mit ungeheucheltem Erstaunen. »Ich hätte Ihnen kaum
mehr als zwanzig gegeben und muß gestehen, daß ich mich ge-
fragt habe, was wohl Ihr Vormund zu Ihrem A-usfluge sagen
würde!«

„Dante für das Kompliment«, sagte Dorothee heiter. »Daß
ich „wie höchstens zwanzig aussehe«, ist einer der Grunde, wes-
halb meine Verwandten mich zu überivachen wünfchen. Trotz-
dem ist mein Geburtsdatum kein Irrtum. Und darum —“

»Und darum —« fiel der Doktor im gleichen Tone eine „Die
Leute, die sich gern Ihre liebenswürdige Gesellschaft sichern
möchten, sind nämlich ivir felbft!“

„Sie?“ rief Dorothee förmlich zurückprallend, denn Der Ge-
danke war ihr nicht gekommen. Die Leute sahen anständig unD
gut aus, Der männliche Teil sogar entschieden vornehm, aber sie
hatten ihr nicht den Eindruck gemacht, als ob fie sich einen so
besonderen Luxus wie eine Reisebegleitung leisten konnten
„Sie!“ wiederholte Dorothee mit einem sonderbaren Gefühle
dem sie keinen Namen geben konnte. „Darf ich fragen —-

»Wir sind gekommen, Ihnen unsere Vorschläge zu Jnachen«,
fiel Doktor von Eckschmidt ein. „Doch ehe ich dazu uibergehe,
sollen auch Sie wissen, daß wir wirklich die sind, als welche wir
uns Ihnen vorstellten.« ..

Dorothee nahm ohne Ziererei und· falsch angebrachter hof-
lichkeit die bei-den Pässe entgegen, Die ihr gereicht wurDen, unD
las sie aufmerksam durch, wobei sie erfuhr, daß der Doktor mit
Vornamen Kasimir hieß unD feine Gattin Modesta eine geborene
Taistrczinski war. Daß der Paß ihre Nase als »au-ffallend flem,
gerade nnd spitz« bezeichnete, hätte Dorothee fast lachen gemacht,
ließ aber über die Identität der Inhaberin des Paises feinen-
wei el.

Z »fNach diesen Präliminarien, die notwendig waren,«wollen
wir nun zum Kern der Sache übergehen«, sagte Eckschmidt, in-
dem er die Pässe wieder zu sich steckte. »Wir sind tinderlose
Eheleute, Fräulein von Ammerland, und haben uns ietzt, nahe
dem Abend unseres Lebens, aufgemacht, die Welt zu sehen, die
uns manch ein widriges Geschick bisher verschlossen hielt. Ein
Aufenthalt in Rom Ende des vorigen und Anfang dieses Jahres
hat unseren Appetit auf die Wunder dieser Welt geweckt und
verschärft und nach einein kurzen Aufenthalt in der heimat« haben
wir uns denn zur Reise gerüstet, auf deren Schwelle wir hier
stehen. Wir denken jetzt zunächst wieder auf einige. Zeit nach
Rom zu gehen, dann über Neapel nach Ägypten, Indien, Japan
und Amerika. Sind Sie mit von der sBartie‘?“

»Rom, Ägypten, Indien, Japan unD Amerika!« wiederholte
Dorothee überwältigt. Und dann lachte sie hellauf. »Ich Mußte
ja eine doppelt geflügelte Gans sein, wenn ich eine solche Ge-
legenheit an mir vorübergehen ließe,“ fagte sie mit tiefster Uber-
zeugung fDann faber kam die Besinnung. »Und Ihre Bedin-
un en?« .ra« te ie e' annt. · » «

g g»Unsere Bedingixiznlggn stehen auf der Basis, die Sie gestern
nannten — au pair,” erwiDerte Doktor von Eekschmidt.· »Wir
tragen die Reisekoften, und Sie geben uns dafur Ihre jugend-
frische Gesellschaft, Ihre Erfahrungen in fremden«Landern, Ihre
Sprachkenntnisse und mir speziell Ihre gelegentliche hilfe beim
Ordnen meiner archäologischen Notizen. Ich»will Sie damit
nicht etwa ausnützen, sondern nur hin und wieder Ihren Bei-
stand in Anspruch nehmen. Im übrigen nehmen Sie ‚an all
unferen Ausflügen und geselligen Freuden selbstverstandlich teil.
Sie haben nur einzuschlagen, und die Sache ist in aller Form
geregelt. Wenn Sie aber Wert darauf legen, will ich gern einen
schriftlichen Vertrag entwerfen, der von uns beiden unterzeichnet
werden kann.« «

»herr Doktor, Ihr Vorschlag ist mehr als verlockend, ge-
« stand Dorothee unumwunden ein. »Wenn ich Sie trotzdem um

eine kleine Bedenkzeit bitte, so geschieht das im Geiste meines
Vaters, der mir die Lehre gegeben hat, jeden Entschluß zweimal
zu überlegen. ‚Der Wahn ist kurz, die Reu’ ist lang‘, hat |a
auch Schiller schon gesagt. Darf ich Ihnen morgen meine Ant-
wort bringen?“ . _

Eckschmidt wechselte mit seiner Frau einen Blick. »Bitte.
halten Sie uns nicht für unnefällio wenn ich Ihnen erwidere


